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Heite 4 betr.
1. Handel mit Mehl vom 27. Juli 1915.
2. Ernennung eines Gutsvorſteher-Stellvertreters für den

Gutsbezirk Kriegsdorf.
3. Ablieferung von Kupfer, Meſſing und Reinnickel-
4. Ausführung der Gerſteordnung.

Tageschronik.
Der wichtige Eiſenbahnknotenpunkt Kowel ſüdöſt

lich von BreſtLitowsk iſt von Truppen der Verbünde
ten beſetzt.

Das ruſſiſche Heer ſoll in Unprduunng ſeinen Rück
s von Breſt z. T. durch die Pripetſümpfe bewerkſtel-

gert.
In Chantilly bei Paris ſoll ein neuer Kriegsrat der

Weſtmächte, in Bonlogne eine Beratung der leiten-
den Miniſter ſtattgefunden haben.

Ein franzöſiſcher Flieger hat wieder über Offen-
burg Bomben abgeworſen.

Die Türken treffen Vorſichtsmaßregeln gegen ei-
nen Angriff vom Balkan her.

Rumänien verharrt in einer den Zentralmächten
feindlichen Neutralität.

Die Weſtmächte haben Truppen auf Kreta gelandet.

Die deutſche innere Arbeit
im erſten Kriegsfahr,

Am Morgen nach der Kriegserklärung Großbritan-
niens fand die erſte Beſprechung darüber ſtatt, was die
zeutralen Jntereſſenvertretungen der deutſchen Jndu-ſtrie angeſichts des ausgebrochenen Krieges zu unter-

nehmen hätten. Schon bei dieſer erſten Ausſprache war
man ſich darüber einig, daß in der ſchweren Zeit, die dem
deutſchen Wirtſchaftsleben bevorſtand, die beiden großen
Verbände, der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller
und der Bund der Jnduſtriellen, die bis dahin beſtehen-
den Gegenſätze vergeſſen und Schulter an Schulter für

Wohl der deutſchen Induſtrie und damit zum Se-
gen des Vaterkandes kämpfen und wirken müßten. Dieſe
erſte Anregung fand ſofort die lebhafte Zuſtimmung der
beteiligten Kreiſe, ſo daß am 8. Auguſt 1914 der Kriegs
ausſchuß der deutſchen Induſtrie ſeine erſte Sitzung ab-
halten konnte. Am 14. Auguſt erſchien bereits das erſte
Heft der Mitteilungen des Kriegsausſchuſſes der deut-
ſchen Jnduſtrie“.

Die Aufgabe, die ſich der Kriegsausſchuß der deuk-
ſchen Induſtrie geſtellt hatte und für deren Löſung er
bis heute ſeine r eingeſetzt hat und für jede Dauer
e Krieges bereit halten wird, iſt eine weitümfaſſende.
Es handelte ſich u. g. darum, die bereits vorhandenen
induſtriellen Organiſationen für eine planmäßige Ar-
beitsteilung und die zweckmäßigſte Verwendung der vor
handenen induſtriellen Kräfte nicht allein für die Lan-
desverteidigung, ſondern auch für die Verſorgung des
inneren Bedarfes während der Dauer des Krieges zu
ſammeln, eine ſyſtematiſche Verteilung und Unterbrin-
gung der Angeſtellten und Arbeiter ſowohl in der Land-
wirtſchaft wie in der Jnduſtrie, die Unterſtützung und
Seſchäftigung der infolge des Krieges notleidenden
Zweige der Induſtrie durch die außergewöhnlich in An-
ſpruch genommenen Jndnuſtrien herbeizuführen 2e. Die
wirſtchaftliche Mobilmachung mußte nun erſt in Angriff
genvmmen werden. Sie ſchien, wie die „Mitteilungen“
ſchreiben, im Gegenſatz zur militäriſchen Mobilmachung
während der Friedenszeit nicht vorbereitet zu ſein. Und
in der Tat, wenn man die Kriegsorganifation der deut-
ſchen Volkswirtſchaft, wie ſie heute vor uns ſteht, mit
den Zuſtänden zu Beginn des Krieges vergleicht, fo
önnte man leicht zu der Vorſtellung gelaugen, daß al-
lerdings unſere deutſche Wirtſchaft, weder die Induſtrie
noch die Landwirtſchaſt, für den Krieg n ich t'vorberei
tet war, denn alle dieſe Einrichtungen ſind erſt wäh-
rend des Krieges geſchaffen worden und man könnte ſa
gen, daß außer dem Landheer und der Marine eigent
lich nur die Reichsbank auf den Krieg vorbereitet

das

volkommen fertig war. Was die beſonderen, ziel-
bewußten, konkreten Kriegseinrichtungen betrifft, ſo iſt
dieſe Auffaſſung auch durchaus zutreffend. Aber eines
war 9 da, und zwar die große Hauptſache, das näm-
lich, was dieſen neuen Organiſationen den Inhalt und
das ſchwere Gewicht gab, Es waren da die deutſcheJnönſtrie und die deutſche Landwirtſchaft
und nicht etwa als unförmliche und ungeordnete Volks-
betätigung, pielmehr bereits als wohlorgani-ijerke, ſLit Mrhelnte durch zahlloſe und höchſt lei-

r ke e Jnkereſſenvertretungen geför-erte un ſoſtematiſch epflegte, ſorgfältig gegliederte und
in großem Umfange ſarlſet ch erfaßte nationale Arbeit.

Ja, neben den freien wirtſchaftlichen Ver-
einigungen der Induſtrie und der Landwirtſchaft
waren weite Kreiſe des Erwerbslebens ſchon ſeit Jahr-
zehnten bereits in engſten Vereinigungen mit faſt e
meinwirtſchaftlichein Charakter in Fätigteit, hatten ihr

Gewerbe zu großem Teil in ſich aufgenommen und unter
eine einheitliche Verwaltung gebracht: die Kartelle
und Syndikate.

Dieſe induſtriellen und land wirtſchaftlichen Jnter-
eſſenorganifatiovnen waren es, welche die Unterlage für
die neu zu r 7 wirtſchaftlichen Kriegseinrichtun-
gen bildeten. Und das, was in den letzten Jahrzehnken
durch die organiſierte Jntereſſenvertretung, die vrgani-ſierte Wiſſenſchaft und wirtſchaftliche Arbeit von der
deutſchen Induſtrie und der deutſchen Landwirtſchaft
geſchaffen worden iſt, das war bis jetzt und wäre mit et-
was beſſerer oder auch mit einer etwas weniger guten
Kriegsorganiſation auch in Zukunft die unerſchütterliche
wirtſchaftliche Rüſtung des deutſchen Volkes, um welche
uns das geſamte Ausland, Feinde und Neutrale, benei-
den. Sie iſt aber auch gerade deswegen, weil ſie nicht
erſt Kriegsrüſtung geworden iſt, ſondern ſeit Be-
ſtehen des Reiches Jahr für Jahr für ſie gearbeitet
wurde, eine Sache, die unſere Feinde uns nicht
nachmachen können. Ohne unſere organiſatoriſche
Begabung wären wir wirtſchaſtlich das nicht geworden,
was wir ſind. Die Friedensarbeit iſt es denn auch, die
uns für den Krieg ſo tüchtig, leiſtungs- und widerſtänds-
fähig gemacht hat.

Das möge auch bedacht werden, wenn einmal der
Krieg zu Ende iſt, und wenn es ſich darum handelt, der
Friedensarbeit die Wege wieder zu ebnen. Die redliche,
raſtloſe Friedensarbeit gab uns bisher und gibt uns
weiter die Kraft, den Kampf durchzuhalten, bis die von
den fremden Regierungen gegen uns in den Krieg ge-
hetzten Völker, von den wahrhaft Schuldigen befreit, den
Frieden fordern, bis wie der Reichskanzler im Reichs-
tag ſagte die Bahn frei wird für ein neues, von fran-
zöſiſchen Ränken, von moskowitiſcher Eroberungsſucht,von engliſcher Vormundſchaft veſreites Europa.

Vom Ariege-
Aus dem Oſten.

Die Beſetzung von Kowel durch die Verbündeten.
Der öſterreichiſche Generalſtab meldet:
Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Der

nordweſtlich BreſtLitowsk Widerſtand leiſtende Feind
wurde geſtern in der Gegend von Wierchowice und Ri-
asno neuerlich geworfen und zum Weichen gezwungen.
Die Zahl der von der Armee des Erzherzegs Joſef Fer
dinand in den letzten Kämpfen eingebrachten Gefange-
nen belänft ſich auf vier Offiziere und dreizehnhundert
Mann. Nordöſtlich Wlodawa haben unſere Berbünde-
ten den Gegner abermals zuriückgedrängt und Raum ge-
wonnen. Oſterreichiſche, ungariſche u
deutſche Reiterei der Armee des Feldzengmeiſters
Puhallo zog in Verſolgung des Feindes in Kowel
ein und rückt weiter nordwärts vor. Jn Oſtga-
lizien herrſcht Ruhe.

Die Einnahme von Kowel ſperrt den Ruſſen die
Bahnverbindung nach Südoſt auf Rovno, ſo daß ihnen
jetzt nur ein Strang nach Oſten (Winsk und Pinsk) für
ihren Rückzug offen ſteht. Dieſer bedeutende Erfolg der
Verbündeten wird die Kataſtrophe von Vreſt wahr-
ſcheinlich beſchlennigen.

Petersb re daß der Rück zug von Teilen des ruſ
ſiſchen Heeres über BreſtLitowsk vor ſich gehe, das
vorläufig ſtarke Verteidigungstruppen behält. Jn öſtli-cher Kilchtung bewege ſich der Rückzug quer durch die

eng mit unendlicher Mühſal.
Zahlreiche Geſchütze mußten unbrauchbar gemacht
und in die Sümpfe geſtürzt werden. Wie verlau-
tet, erzählt man den Truppen, deren Gemütszuſtand
einer gewiſſen Ermutigung bedarf, von einer großen
Landungsaktion der engliſchen Flotte an der belgiſchen
Küſte. Das Ziel des Rückzuges iſt weiterhin in Dunkel
gehüllt. Vielfach wird geglaubt, daß an der Bereſi-
na neue Stellungen eingenommen werden ſollen.

Der Sonderberichterſtatter des „Daily Chro-
nicle“ meldet, daß die Ruſſen jetzt in fliegenderEile alle Vorräte an Lebensmitteln, Waſ en und
Schießbedarf aus BreſtLitowsk wegſchaffen
und ſich anſchicken, die Feſtung zu räumen.

„Das ruſſiſche Heer in voller Auflösſung.“
Köln, 24. Auguſt. Der holländiſche General van

der Goes erklärt im „Arnhemſchen Courant“ über die
Kriegslage im Oſten, daß das ruſſiſche Heer
als Ganzes in voller Auflöſung begriffen ſei. Es
ſei keine Ausſicht auf Standhalten irgendwo vor der
Bahnlinie Minsk-Rowno möglich. Der Fall von
Breſt-Lithwsk ſei nur eine Frage von Ta-gen. Der General fährt fort, daß im Bezirk von
Kowno und Kurland wichtige e n tzu erwarten ſeien. Ebenſo ſei es unmöglich, das
Unglück, das Rußland betroffen, länger zu hal
ten. Millionen von Flüchtlingen und Verwundeten,
die in Petersburg und weiter öſtlich angekommen ſeien,
verbreiteten nicht allein das Geſchehene, ſie bildeten eine
herzzerreißende Jlluſtration der entſetzlichen Ver-
wirrung, die dazu führen müſſe, in ganz Ruß-
land einen tiefen Eindruck der Entmuti-
gung hervorzurufen.

Eine Schlacht am Bobr.
Kopenhagen, 25. Auguſt. „Rußki Jnvalid“ beſtä-

tigt die Pariſer Meldung von einer gewaltigen
Schlacht am Bobr,

109 9000 Gefangene bei der Armee Gallwitz.
Die Armee des Generals von Gallwitz hat der B. Z.

a. M. zufolge ſeit dem Tage bes Durchbruchs von Praß-
uyß am 183. Juli vis zum 21. Auguſt 100 0060
Gefangene gemacht, darunter 354 Offiziere. Sie
erbeutete ferner in derſelben Zeit 21 Geſchütze und
271 Maſchinengewehre.

Aus dem Weſten.
Ein neuer Kriegsrat bei den Weſtmächten.

Kopenhagen, 24. Auguſt. Heute vormittag 9 Uhr
trafen Poincaré, König Albert von Belgien und
König Georg von England in Chantilly bei Pa-
ris ein. Kurz danach kamen auch die Generale Jof-
fre und French dort an, worauf ein längerer
Kriegsrat abgehalten wurde.

Eine Miniſterkonferenz in Bonlogne.
Rotterdarn, 24. Auguſt. Der Miniſterpräſident Vi

viani, ſowie die Miniſter Millerand und Del-
caſſé haben geſtern V ris verlaſſen behufs einer
Zuſammenkunft mit Miſter Asquith und Sir Ed-
ward Grey, die wahrſcheinlich in Boulogne ſtatk-
finden wird. Es handelt ſich dabei wahrſcheinlich darum,
im Einverſtändnis mit dem engliſchen Miniſterium jene
Erklärungen feſtzuſtellen, die die franzö-
ſiſche Regierung in der Kammerſitzung über-
morgen, Donnerstag, über die Kriegslage abge-
ben wird.

Der Konflike in der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 24. Auguſt. Der Feldzug in der Preſſe für

und gegen die Geheimſitzungen in der Kam-
mer dauert r Figaro greift die Sozialiſten und Ra-
dikalen ſcharf an und erklärt, wenn die Kammer den
Antrag auf Geheimſitzungen annähme, würden die So
zialiſten die abſoluten Beherrſcher der par-
lamentariſchen Lage ſein. Dann würde der paradoxe
Fall eintreten, daß die Partei, deren Lehre durch den
Krieg zunichte gemacht ſei, in Kriegszeiten die Politik
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dieal, Organhrt in einem dem Bexichte eresaus
Senator Debi Artikel aus, ininiſterium, dem der Marine und

8 e ige müſſ ändige energiſchePerſönlichkeit än der Spitze ſtehen. Das Land habe unter der J und eloſigkeit r ver
le dengn eilüngen in Kri iſte genug ge
itten. Das Parlament müſſe wiſſen, wollen und n,
um alles wieder ins Reine zu bringen. r fordert,
daß die Kriſis ſchnellſtens beige z
Man habe genug von dem le Vertagun
gen um acht Tage ſähen Hintertüren ähnlich, welche die
Regierung ſich offen halte.

Franzöſiſche Beklemmungen.
aris, 25. Auguſt. Der „Raypel“ ſchreibt zur Lage

in Rußland: Die ruſſiſchen Armeen drohen i u
wei Teile gerifſen zu werden. Rußland läuft

Befahr, für viele Monate keine Rolle mehr im Kriege
zu ſpielen. „GEnerre Sreciale“ meint, die Deutſchen
ſeien im Begriff, einen gert Vormarſch
egen Minsk auszuführen. Die Eiſenbahn nach

Wilna und Petersburg ſei ſchon ſo gut wie abgeſchnitten.
Das Blatt ruft aus: Wehe, wenn die beiden anderen
Linien abgeſchnitten werben. Dies wäre die größte
militäriſche Kataſtrophe in der Weltgeſchichte!

Selbſt der optimiſtiſche „Figaro“ gibt zu, es ſeien
herzbeklemmende ernſte Stunden, die man
jetzt durchlebee.

Auch England ſoll nichts von den ruſſiſchen Niederlagen
erſahren.

Rotterdam, 24. Augnſt. Der engliſche Zen-
for verbot bis auf weiteres den Abdruck der
deutſchen und öſterreichiſchen Heeresbe-
richte über die Ereigniſſe auf dem ruſſiſchen
Kriegsſchauplatze.

Franzöſiſche Flieger über Offenburg.
Berlin, 24. Auguſt. Geſtern abend warf ein feind

licher Flieger Bomben auf die außerhalb des Ope
rationsgebietes gelegene Stadt Offenburg. E
wurde nur unbedentender Sachſchaden verurſacht. 1
Zivilperſonen wurden zum Teil ſchwer ver-
le tzt.

Engliſche Sehnſucht nach den dentſchen Farbſtoffen.
Die Times ſchreibt: Die Frage des Mangels an

Farbſtoffen für die Induſtrie werde in nächſter Zeit
ſchön höchſt ernſt werden. Die großen Bühnen
können nicht mehr genügend Stoffe von gleicher Farbe
für die Chormädchen erhalten. Auch die Preiſe ſeien
ungehener geſtiegen. Die Seidenfabriken
in Lyon und in der Schweiz haben mitgeteilt, daß ſie
keine Stoffe von gleichartiger Färbungund guter Beſchaffenheit mehr liefern könnten. Auf-
träge, die in März erteilt wurden, könnten erſt im Okto-
ber teilweiſe ausgeführt werden. Und die Verſuche
engliſcher chemiſcher Fabriken, haltbare
Farben herzuſtellen, ſeien bisher mißlun
gen. Die Farben ſind weder ſchön noch dauerhaft.

Der Krieg gegen Jtalien.
Neue verzweifelte Angriffe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabs.
Wien, 24. Auguſt. Amtlich wird verlautbari: Arm

Südflügel der küſten ländiſchen Front kämpfte g
ſern unſere ſchwere Artillerie feindliche Geſchütze an der
ESdobba-Mündnug nieder; weiter wurde eine italie-
niſche Strandbatterie bei Gvlametto in einen Trüm-
nerhanfen verwandelt. Gegneriſche Jnfanterie, die ſich

gegenüber unſerer Stellung anf der Höhe öſtlich Mon-
falcone feſtgefetzt hatte, räumte ihre Gräben flucht-
artig vor unſerem Geſchützfener. Oſtlich Polazzo
wieſen unſere Truppen zwei ſchwächere Vorſtöße, bei
San Martino drei bis nahe an unſere Kampffront
herangetragene Angriffe blutig ab. Ebenſo ſcheiterie
abenss ein Vorſtoß ſtärkerer feindlicher Kräfte gegen
den Tol meiner Brückenkopf. Jm befeſtigten Raume
von Flitſch und Raibl ſchiebt ſich nun die gegneriſche
Jufanterte ſtellenweiſe näher an unſere Linien heran,
Unſere Werke wuf der Hochfläche von Lavarv ne und
Folgaria ſianden geſtern wieder unter lebhaftem Ge
ſchützſener; auch auf unſere Stellungen am Stilfſer
Jovch begann die feindliche Artillerie zu ſchieße.

Schwere italieniſche Verluſte an der Tiroler Front
Zürich, 24. Auguſt. Vom italieniſchen Kriegsſchau-

platze wird gemeldet: Der Fall der ruſſiſchen Weichſel
ſeſtungen iſt durch ſchweizeriſche Zeitungen bekannt ge
worden. Unter den italieniſchen Truppen herrſcht
große Niedergeſchlagenheit. Um den Mut der
Truppen neu zu beleben, hat eine neue Angriffs-
ſchlacht der Jtaliener am Jſonzo begonnen. Die
zweckloſen Durchbruchsverſuche im Tiroler Gebirg
müſſen den Jtalienern furchtbare Verluſte zug
ſügt haben; denn die Eiſenbahn Vervna und Mai-

loſe Lazarett-
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land befördert Tag für Tag zah
z üge von der Front.
Mißſtimmung über den neuen Türkenkrieg im Volke.

Genf, 24. Auguſt. Die Pariſer Zeitungen
unterdrückten alle Depeſchen über die Sonntag vor-
gänge in gewiſſen italieniſchen Jnduſtriebezir
ken und ländlichen Regionen, wo die tiefe Ver
ſtimmung über die Kriegserklärung an die Türke
ſo lärmenden Ausdruck ſand, daß die Polizei ein-
ſchreiten mußte. Jn einer Meldung aus Sizilien
heißt es: Seit dem Beſtehen des Königreiches Italien
hatte keine ſeiner Unternehmungen geringere Volks-
ſympathien als dieſer zweite Tür enkrieg, vor
deſſen Segen unſerer ohnehin durch allerlei Entbeh-
r ſchwer heimgeſuchten Bevölkerung ernſtlich

angt.Der Avanti ſordert mit Unterſtützung von 62 na-
mentlich bezeichneten Abgeordneten die ſofortige
Einberufung des Parlaments infolge der
„veränderten Lage“.

Anhaltende Deſertiernngen.
Lugans, 22. Auguſt. Die t 4 Regierung hat

die Paßvorſchriften neuerlich verſchärfſt. Vom 1. bis 15.
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Italien zögert noch mit den Dardanellen?

d Ttenſgen t aheſtehenden P her niſchen erung n e önlichkeit, daß Jtalten nicht ſogleich eine militä-
riſche Expedition nach dem Orient unternehmen
werde. Ehe Italien daran denken könne, ſeine Ver
bündeten im Orient tatkräftig r müſſe es
en w. die Erforderniſſe Kriegsführung gegen

erre
ſchen Vormarſches gegen d owie die davon ab
hängige anderweitige Dislokation deutſcher und öſter-
reichiſch- ungariſcher Truppen deutlich erkennen. Vor
allen Dingen ſei es fraglich, ob eine Bezwingung
der Dardanellen die Wiederaufnahme der
ruſſiſchen Offenſive ermöglichen könnte.

Die Unruhen in Abeſſinien.
Lugano, 24. Auguſt. Wie die Turiner Stampa zen-

iert meldet, nehmen die Ausſchreitungen gegen
ie Jtaliener in Abeſſinien großen Kmfang

au. Es ſei bei ihrer Fortdauer mit der Abſendung einer
befriſteten Forderung Jtaliens an Abeſſi-
nien zu rechnen. Als wenn Italien überhaupt im
n wüäre, jetzt auch noch in Abeſſinien Krieg zu füh-
ren

Schmnücken mit fremden Federn.
Wient, 23. Auguſt. Als der italieniſche amtliche Be

richt die Vernichtung des öſterreichiſch-ungari-
ſchen U n t er T U 3 mitteilte, verſchwieg er
dabei ſorgſam, daß dieſe Tat nicht von der italieni-
ſchen, ſondern von der franzöſiſchen Marine
vollbracht wurde.

Eine überaus klägliche Blamage für die bombaſti-
ſchen italieniſchen Prahlereien, mit denen dieſe angeb-
lich italieniſche Heldentat gefeiert wurde.

Der Seekrieg.
U-Booits-Beute.

Bmtiden, 24. Auguſt. Der Fiſchöampfer Olympie
landete die Beſatzung von vier Mann des engliſchen
Fiſcherkutters Boybert aus Loweſtoft (950 To.),
der geftern nachmittag 54 Meilen öſtlich von Loweſtoſt
durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt wurde.

Londen, 24. Auguſt. Reuter meldet aus Hull, daß
das Fiſchereifahrzeug Commander Boyle
verſenkt wurde. Neun Mann der Beſatzung ſeien
gerettet worden, drei Mann ums Leben gekommen.

Der türkiſche Feldzug
Große Verteidigungsarbeiten der Türken.

Haag, 24. Auguſt. Franzöſiſche Blätter melden aus
Athen, daß die Türken fortgeſetzt große Ver-
teidigungsarbeiten ausführen. eſonders die
Tſchatalsbſchalinie wird ſehr verſtärkt. Zwi-
ſchen Adrianopel, Tiren en Lüle Bur-as und PRodoſto wären 95000 Mann türkiſcher

ruppen zuſammen gezogen worden.
Die „Times“ meldet ans Bukareſt, daß alle

Dentſchen, die bisher mit der Herſtellung von Kriegs-
materigl im Zenghanſe von Adrianopel beſchäftigt
waren, mit allen Maſchinen nach Konſtantino-
pel gezogen ſind. Man ſcheint der Verteidigung von
Adrianopel keinen großen Wert beizulegen,
ſondern das Hauptangenmerk auf die Verteidigung
von Konſtantinspel zu richten. Die geſamte
Garuiſon von Adrianopel unter dem Kommando Hil-
mi Paſchas beſteht jetzt aus 10000 Mann, wornnter
7909 über 95 Jahre alt ſind.

Wenn dieſe Angaben auf Wahrheit beruhen, wür-
den ſie von lebhaftem Mißtrauen gegen die
Balkanſtaaten zeugen, das auch uns nach verſchie-denen Wahrnehmungen ſehr Ferechtferüigt erſcheint.

Die Lage auf dem Balkan.
Bulgariſche Truppen an der türkiſchen Grenze.

Haag, 24. Auguſt. Der „Mattino“ meldet aus Sa
loniki: An der türkiſchen Grenze ſtehen
150 000 Mann bulgariſcher Truppen. König
Ferdinand hat dieſe Armee beſichtigt.

Die dentſch-rumäniſchen Beziehungen.
Haag, 24. Auguſt. „Daily News“ berichten aus S o

fia, daß man in Bukareſt zunehmend befürchtet, daſz
Dentſchland Rumänien ein Ultimatn m ſtel
en werde, um die Durchfuhr von Kriegsma-
terigal nach der Türkei zu erzwingen. Die Regie-
rung ſei jedoch feſt entſchloſſen, dieſem Drucke nicht
nach zugeben. Die rumäniſche Regierung kon
zentriert Truppen an der Grenze, nament
lich bei Predegl, wo eine große Anzahl deutſcher Ei-
ſenbahnwagen mit Kriegsmaterial angehalten wurden,
auch ſeien Truppen in Jaſſy, ſowie in den hauptſäch
lichſten Petroleumbezirken Rumäniens konzentriert.
Rumäniſche Grenzwachen beſchießen ruſſiſche Kavallerie.

Czernvwitz, 24. Augufſt. An der bukowiniſch-beſſara-
biſchen Grenze nordöſtlich von Czernowitz iſt neuerdings
eine erhöhte Kampfestätigkeit wahrzunehmen.
Seit geſtern iſt ein Artilleriekampf im Gange, deſſen
Geſchützdonner in Czernowitz deutlich vernehmbar iſt.
Am äußerſten Ende des ruſſiſchen Flügels, knapp vor
der rumäniſch-bukowiniſchen Grenze ver-
ſammelt der Feind nene Kräfte. Hierbei ereignete
es ſich in den letzten Tagen, daß ruſſiſche Kaval-
lerie bei dem rumäniſchen Orte Cotul Cotin auf ru-
mäniſches Gebiet geriet. Sie wurden von der
rumäniſchen Grenzwache durch Gewehrfeuer verjagt.

Keine bulgariſchen Abſichten gegen Griechenland.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Bulgarien

hat in Athen erklären lafſen, daß ihm feindliche
Abſichten gegen Griechenland fernlägen.
Hier herrſcht in leitenden Stellen die Üüberzeugung vor,
daß das bulgariſche Intereſſe mehr gewahrt werde,

wenn, anſtatt das gewalttätige Verlangen des Vierver-

ch e e wiſſen und die Ziele des deut

n zuetveiſe

zug Ergebn isnoch e iſt als früher, r Biere eweiſe
zu liefern, daß Rumänien den gegen den Vier-
verband eingegangenen rnachkom men möchte, wenn nur die anderen nicht wä-
ren. rn hat der rumäniſche Antrag eine ge
wiſſe Unruhe in Bulgarien erzeugt. Der Abſchluß der bulgariſch- türkiſchen Verhand
lungen wegen der Grenzänderung t hier noch wei-
teren Kreiſen unbekannt. Soweit die Kenntnis da-
von durchgedrungen iſt und die Einzelheiten verſtanden
werden, wird der Abſchluß als ein großer Erfolg der
bulgariſchen Politik betrachtet, wodurch auf friedlichem
Wege Bulgarien ungefähr dasſelbe Stück Land freiwil-
lig von der Türkei erhält, das ihm großmütig von dem
Vierverband unter der Bedingung angeboten worden
war, daß Bulgarien es im Kriege gegen die Türkei er
obere. Die Durchführung des Abkommens iſt in den
nächſten zwei Wochen zu erwarten.

Verbot eines ruſſenfreundlichen Sofiger Blattes
Das Militärkommando in Sofig hat das Erſcheinen der

ruſſorphilen Zeitung Balkanska Poſchta auf unbe-
ſtimmte Zeit ver boten, weil das Blatt im Auftrage des
Vierverbandes lügenhafte Nachrichten verbreitete.

Nach einer Sofioter Depeſche des Az Eſt hält man
es in Kreiſen der bulgariſchen Regierung für ausge-
ſchloſſen, daß Serbien die vom Vierverband ge-
ſtellten Forderungen erfüllen werde. Dagegen
meint eine halbamtliche Pariſer Meldung, Serbien ſei
nun entſchloſſen, den Vorſchlag der Verbandsmächte
an zu nehmen, der darin beſtehe, daß die Verbands-
mächte Mazedonien übernehmen. Serbien erhalte. da-
für eine Strecke der dalmatiſchen Küſte mit den da-
vor liegenden Jnſeln und die Hälfte Albaniens.
Die andere Hälſte ſei Griechenland zugeſagt worden,
jedoch mit Ausnahme von Valong und des umliegenden
Gebietes, das Italien erhalten ſoll. Bis jetzt ſtehe die Zu-
ſtimmung Jtaliens zu dieſer Regelung der Balkandinge
allerdings noch aus.

Eine griechiſche Anleihe bei der Entente.
Kopenhagen, 24. Auguſt. Nach einem Pariſer Tele-

gramm aus Saloniki haben Frankreich und England
Griechenland eine vor läufige Anleihe in Höhe von
40 Millionen Mark verſprochen und für ſpäter eine
weitere Anleihe in Ausſicht geſtellt. Außerdem
erklärten die beiden Mächte, dem Kabinett Venizelos
gegenüber eine ſehr freunöſchaftliche Geſinnung
wahren zu wollen.

Da der Vierverband nichts umſonſt gibt, muß Venize-
los beſtimmte Verpflichtungen notwendig eingegangen ſein.

England bereitet die Beſitznahme Kretas vor.
Athen, 24. Auguſt. „Heſtia“ läßt ſich aus Kandia auf

Kreta telegraphieren, daß engliſche unö franzöſi-
ſche Kriegsſchiffe, Torpedojäger und Unterſeebvote
in den Hafen von Saida und Sidbia eingelaufen
ſind. Die griechiſchen Hafenbehörden wurden von
dem engliſchen Kommandanten ihres Amtes enthoben
und ſämtliche Akten und Bücher beſchlagnahmt.
Die Einwohner wurden gezwungen, ihre Wohnungen eng-
liſchen Offizieren zur Verfügung zu ſtellen. Jede An
näherung der Bevölkerung an ben Hafen
wurde verhindert, offenbar, damit die Zahl der gelande-
ten Truppen nicht feſtgeſtellt werden kann.

Die Neutralen.
Bryan zum Fall „Arabic“.

Newyork, 24. Auguſt. Bryan erklärt, der Fall öer
„Arabie“ ſei kein Grund zum Kriege, obwohl er
meint, daß Amerika im Recht ſei, hält er es doch für un-
recht, Hunderttauſende dem Tod im Kriege auszuſetzen,
lediglich weil einige Amerikaner es vorziehen, auf Schiffen
der kriegführenden Mächte zu reiſen.
Amerika „proteſtiert“ gegen die Erklärung von Baumwolle

als Banngunt,
Waſhington, 24, Auguſt. Reuter meldet: Die ameri-

kaniſche Note über die Behandlung des neu-
tralen Handels durch England, die im weſentlichen
fertig war. wird wahrſcheinlich abge ändert werden, da
unterdeſſen Baumwolle auf die Banngutliſte
geſetzt worden ſei. Wie verlautet, wird in der neuen
Note formell gegen dieſe Maregel proteſtiert werden.
Man erwartet, daß ein langer diplomatiſcher Briefwechſel
folgen und die Angelegenheit auf ſchiedsgericht-
lichem Wege geregelt werden wird.

Ein deutſcher Beweis für den Flaggenbetrug.
Amſterdam, 24. Auguſt. Hier eingetroffene amerikank-

ſche Blätter melden: Die deutſche Botſchaft über-
mittelte dem Staatsdepartement in Waſhington die
photographiſche Reproduktion einer eidlichen
Ausſage des Mareonitelegraphiſten Fenner
vom engliſchen Tankdampfer „Masconom o“, wonach der
Dampfer im März bei der Durchfahrt durch die Kriegs
„zone die amerikaniſche Flagge führte. Ehe der
Dampfer in die Kriegszone einfuhr, wurde der Name des
Schiſfes entfernt und der des amerikaniſchen Tan k-
dampfer „Texas“ an den Seitenwänden angebracht
und die amerikaniſche Flagge gehißk,

Aus Stadt und Amgebung
Vor 100 Jahren. Wie heute ſo manches ſchwache

Frauenherz aller Vaterlandsliebe bar beim Anblick
gefangener Feinde für dieſe in Liebe entbrennt, ſo geſchah
es auch ſchon vor 100 Jahren. Es gibt eben nichts Neues
unter der Sonne, alles iſt ſchon dageweſen. Jm Jahre
1814 lagen in Merſeburg ruſſiſche Koſaken einquartiert,
Trotzdem dieſe wenig ſauberen Reiter hier als Feinde weil-
ten, verliebte ſich doch bald eine hieſige ſchmucke Küchenfee
in einen der Koſgken. Sie hieß Marie Chriſtine
Zieſche und ſtand in Dienſten bei einer Frau v. Win-
kel, er hieß Jwan Repzikow, war Offiziersburſche
und ſtammte aus Simbirsk. Es blieb bei beiden nicht
beim ſtillen Liebesſehnen, beide verlobten ſich und beſtellten
auch bald darauf das Aufgebot. Plötzlich erhielten die Ko-
ſaken Befehl zum Ausmarſch. Der Bräutigam dachte nicht
an eine Kriegstrauung, luſtig rückte er vielmehr mit aus,
anſcheinend in dem Gedanken: andere Stäötchen, andere
Mädchen; denn er ließ nichts wieder von ſich hören. Anders
die Verlobte. Sie dachte keineswegs wie er: aus dem Auge,
aus dem Sinn. Jn ihrer Betrübnis wandte ſich die ſchmäh-
lich Betrogene und Verlaſſene an das Könial. Stiftiſche



m Diefes erließ am 3. Mai 1815 einenan ern räutigam aufgefordert
Termine einzufinden oder wenigſtens zu melden, im ande
ren Falle werde der Zieſche amtlich geſtatbet, ein neues
Verlöbnis einzugehen. Wie ſich dieſer Liebeshändel erle
digt ſteht nicht geſchrieben. Hoffentlich iſt Fräulein

ieſche ob der fchnöden Handlungsweiſe des unge
kreuen Bräntigams nicht an gebrochenem Herzen geſtor-

Rt.

der ungetreDarhe i zu dem auf den 25. Auguſt 1815 feſtgeſetzten

122 Schwer verwundete trafen heute vormittag
14.15 Uhr mit dem ſog. ſchleſiſchen Malteferlazarettzug
hier ein. Sie waren am Montag aus Warſchau ab-

efahren. Bei der überführung in die Lazarette waren
Hymnaſiaſten behilflich. Am Bahnhof hatte ſich eine
roße Menſchenmenge angeſammelt; auch in den Straben folgten allenthalben teilnahmsvolle Blicke den

ransporten.
Gehaltsſicherung bis zu ſechs Wochen nach Einbe-

rufung. Während viele Kaufmännsgerichte die Frage
der Anwendöbarkeit des s 63 des Handelsgeſetzbuches bei
Einberufung des Handlungsgehilfen von der Lage des
Einzelfalles abhängig machen, je nachdem der Gehilfe
ledig oder verheiratet, Landſturmmann oder Armie-
rungsſoldat iſt, nimmt die 3. Kammer des Berliner
HKaufmannsgerichtes ganz allgemein den Stand-
punkt ein, daß dem zum Heeresdienſt eingezogenen kauf-männiſchen Angeſtellten auf alle Farte das Ge
halt für ſechs Wochen nach Einberufung zu e
Einem dieſer Urteile gab das Kaufmannsgericht eine be
merkenswerte Begründung, in der es u. a. heißt: Das
Kaufmannsgericht iſt ſich bewußt, daß das Recht, für ſeinVaterland Ampfen zu dürfen, nur als eine Ehre, nicht

als ein Unglück anzuſehen iſt. Deſſenungeachtet wird
man bei einer Auslegung des s 63 nach Sinn und Zweck
zu ſeiner Anwendbarkeit nicht fordern, daß das Unglück,
welches die Arbeitsverhinderung heraufbeſchwor, die un-
mittelbare Urſache dieſer Verhinderung iſt; es genügt
ſchon, daß es die unmittelbare Urſache oder der äußere
e iſt. Neben eigenem wird auch fremdes oder all-
gemeines Unglück in Betracht zu ziehen ſein. Die Ar-
beitsverhinderung iſt hier eine Folge des Krieges, dieſer
aber iſt, trotzdem er in gewiſſen Beziehungen ſegensreich
wirkt, ſchvn wegen des vielen Elends, das er im Gefolge
hat, ein Unglück. In dieſer Erkenntnis hat auch die Re
gierung ihn zu vermeiden geſucht. Von dieſem Ge-
ichtspunkte aus iſt die Arbeitsverhinderung infolge des

Kriegsdienſtes nicht anders zu bewerten als das Aus-
bleiben eines Gehilfen, den Bürger- und Menſchen-
pflicht zur Hilfeleiſtung bei einer großen Geſahr, z. B.
riner Feuersbrunſt, unverſchuldet zurückhält. Darum
kann auch bei. Einziehung zum Kriegsdienſt s 63 H. G.
B. unbedenklich angewendet werden.

Nus Provinz und Reicky,
Döllnitz, 23. Auguſt. Maſſenanzeigen über Obſt-

diebſtähle von Erwachſenen und Kindern erſtattete
der Pächter des Obſtanhanges auf der Kreischauſſee Lo-
chau Döllnitz und der ſich anſchließenden Regensburger

bei der zuſtändigen Behörde. Der Pächter ſcheint
jedoch vielfach durch falſche Namensnennungen und
Wohnortsangaben irregeleitet worden zu ſein.

Trebnitz bei Merſeburg, 24. Auguſt. Während
die Getreideernte bei den kleineren Wirtſchaften
als beendet betrachtet werden kann, haben die Nieder
ſchläge der letzten Woche weiteres Einbringen der Ge-
treidearken bei mittleren und größeren Wirtſchaften ſehr
verzögert. Einige Pläne ſogar müſſen erſt noch ge
hauen werden und können erſt nach Eintritt von beſſe
rem Wetter die Vorräte geborgen werden. Auch auf
hieſigen Fluren nehmen die Felddiebſtähle von
Tag zu Tag zu. Beſonders werden von den Langfin-
en die Gurkenfelder geſtraft, ſo daß einige Beſitzer
ieſer Felder ſchon erheblich geſchädigt worden ſind. Jnu-folge der reichlichen Niederſchläge er letzten acht Tage

haben die Gurken neue Triebe gezeitigt, ſo daß dieGurkenernte dadurch erweitert wird. Auch die Rüben-
und Kartoffelfelder ſowie die mit Viehfutter zeigen nach
dem Regen einen beſſeren Stand. Die Obſternte ver
ſpricht mit Ausnahme der Pflaumen eine gute Ernte zu
werden. Apfel- und Virnbäume, namentlich bei be
ſtimmten Sorten, hängen ſehr voll, ſo daß vorausſichtlich
reichlich geerntet werden kann.
Loyvochau (Saalkreis), 24. Auguſt. Vergangenen
Sonnabend fand durch Kreisbrandmeiſter Fingerhuth-
Halle a. S. hier eine Prüfung der Löſchgeräte ſtatt;letztere befanden ſich in einem guten Zuſtande n die

Feuerſpritze arbeitete tadellos. Zur Schonung der
Schläuche wurde die Beſchaffung einer Schlauchwelle
empfohlen.

Naumburg, 24. Auguſt. Gegen die hohen Le-
bensmittelpreiſe erklärte ſich eine ſtark beſuchte
Hausfrauenverſammlung im Sadtverordnetenſitzungs-
ſaale. Jn einer Entſchließung bittet ſie den Magiſtrat
um baldige Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für die wich-
tigſten Lebensmittel oder um Selbſtverſorgung der
Sladt. Der von der Leiterin der Verſammlung, Frau
Zſchimmer, aufgeworfenen Frage, vb derartige Zuſam-
menkünfte zur Erörterung von Fragen des Volkswohls
net die Zukunſt gewünſcht würden, wurde zuge

Altenburg, 24. Auguſt. Infolge des großen Bir
nenreichtums, den der altenburgiſche Oſtkreis auf
weiſt, ſind die Preiſe außerordentlich geſunken. Gute
-peiſebirnen erhält man zentnerweife ſchon für 4
ger k. Kochbirnen und Backbirnen ſind entſprechend bil-

Heidelberg, 24. Auguſt. Die Bohrungen in Heidel-
berg nach Thermalquellen haben bis jetzt befriedigende
Ergebniſſe gezeigt; der Bürgerausſchuß hat zu den neuen
BVohrungen den Betrag von 100 000 bewilligt.

Greiz, 24. Auguſt. Auf Grund der Bundesratsver-
Irdnung vom 24. Juni d. J. hat der Vorſtand der Fürſtl.
Reſidenzſtadt Greiz folgende Verordnung erlaſſen: Je-
der, der auf den Wochen märkten der Stadt Greiz
Nahrungs- oder Genußmittel zum Verkauf bringt, hat
vom 27. d. M. ab ſofort beim Betreten ſeines Standes
ein vollſtändiges Preisverzeichnis für die ver-
ſchiedenen Warengattungen und Warenſorten mit dent-
lich lesbarer Schriſt auszulegen und, ſolange noch Wa-
ren vorhanden ſind, ohne Anderung der Preiſe ſichtbar

Höhere Preiſe als die im PreisverzeichnisSee dürfen nicht efordert und nicht angenom-
Zur halten der Ware einem Käu

u Zurü
der den im Verzeichnis angegebenen

reis zahlen will, iſt unzuläſſig. Zuwiderhandlungen
werden mit Geldſtrafe bis zu 150 A und im Unvermö
gensfalle mit Haft bis zu vier Wochen beſtraft.

Gera (Reuß), 24. Auguſt. Eine Poſtkarte, die
16 Jahre unterwegs war, erhielt der Stammtiſch
einer hieſigen Wirtſchaft. Die Karte war am 11. Sep
tember 1899 in Teplitz-Schönau aufgegeben worden und
wurde dieſer Tage durch die Poſt zugeſtellt.

Gerichtszeitung

Sieben Tage Gefängnis für Gefangenenküſſe.
Bremen, 24. Aug. Vom Stader Landgericht wurde,wie man von bort ſchreibt, das Dienſtmädchen Auguſte

Marie Kahl aus Ladekov zu ſieben Tagen Gefängnis
verurteilt, weil es Beziehungen zu belgiſchen Kriegsge-
fangenen angeknüpft, ihnen allerlei Sachen zugeſteckt
und ſich auch hatte küſſen laſſen.

men werden.
er gegenüber,

Was ein Ruſſe über die Lage ſagt.
Jn der ſchwediſchen Zeitung „Vidi“ vom 11. Auguſt

findet ſich folgender Bericht von W. Aiſon Gabſt:
„Jüngſt kam ich mit einem feingebildeten Ruſ-

ſen, der auf der Reiſe von Moskau nach England
war, in ein lebhaftes Geſpräch über Politik.

„Wenn Jhr Schweden,“ ſagte er, „boch eine leiſe Ah-
nung hättet, wie man Euch jetzt in Rußland fürchtet.“
„Uns fürchtet?“ „Daß Jhr alle Vorteile bekommen könnt,
für nichts. Aber Jhr ſeid „zu anſtändig, wie immer.“
„Ja, zu anſtändig, Jhr ſeid das unpraktiſchſte Volk auf
Gottes Erdboden.“

„Aber warum fürchtet man uns gerade jetzt?“ „Das
ſchlechte Gewiſſen Rußland iſt ſich ſeiner un
ehrlichen Abſichten vor dem Kriege bewußt
und fürchtet, daß die Frage der Befeſtigung der Aa-
landinſeln jetzt in dem großen Augenblick allgemeiner
Schwäche aktuell werden könnte.“ „Allgemeiner Schwäche
„Ja, Rußland iſt gebrochen. Die Millionenheere,
von denen ſo viel Weſens gemacht wird, beſtehen nur aus
ungeübtem Volk. Offiziere fehlen ganz. Waffen ach,
Jhr ahnt ja nicht, welches Elend im ruſſiſchen
Heere herrſcht! Nicht einmal die Deutſchen ahnen es!“

Dann kamen wir auf England zu ſprechen.
„Verdammtes Krämerland“, ſagte der Ruſſe

mit flammenden Augen, „da ſitzen wir nun in der Tinte
dem engliſchen Pack zuliebe. Große Worte hat John Bull,
nichts als Worte. Wann wird Europa erwachen? Wann
wird es durchſchauen, welche Lügner und Heuchler
die Engländer ſind Jch als Ruſſe halte es mit
Deutſchland gegen England. Wiſſen Sie noch, was Deutſch-
land ſagte, als es in Belgien einrückte? „Unſere nationale
Exiſtenz iſt in Gefahr. Wir können nicht anders handeln,
wenn wir nicht alle Trümpfe in den Händen der Feinde
laſſen wollen.“ Und als England die griechiſche Jnſel My-
tilene beſetzt: „Wir müſſen die Dardanellenaktion durchfüh-
ren, das läßt ſich nicht machen, ohne Griechenlands Neutra-
lität zu verletzen.“ Ueber Deutſchlands Vorgehen
gegen Belgien regte ſich die ganze Welt auf, überEnglands Behandlung Griechenlands kein
Menſch, und doch hatte Englands Uebergriff
nichts mit ſeinen Lebensintereſſen zu tun.“

„Aber Deutſchland hat Belgiens Neutralität garan-
tiert.“

„Sehr richtig, aber England auch! Und doch war
es bei der Marokko-Krifis 1911 nahe daran, Truppen in
Belgien zu landen, und 1911 waren die Pläne einer Lan-
U hertig. Wie vereinigt ſich das mit dem Garantiever-
rag?

Jch wunderte mich, wie ein Ruſſe die Dinge ſo klar
ſehen konnte.

„Wir gebildeten ruſſiſchen Kaufleute ſind ganz gegen
dieſen Krieg. Wir haben die Engländer durch
ſchaut: nichts als Heuchelei und Lüge! Jetzt fällt die
Maske. Jn Antwerpen wollten ſie landen unter Benutzung
der holländiſchen Scheldemündung. Auch ſpielen ſie ſich als
Hollands edle Beſchützer auf. Englands Politik iſt
Juden- und Krämerpolitik! Wenn England die
Macht hat, tritt es das Recht der ganzen Welt mit Füßen.
Die belgiſche, holländiſche, chileniſche, griechiſche, norwegi-
ſche Neutralität hat es verletzt; die Schweiz hat es zum
Bruch der Neutralität verleiten wollen; Italien hat es mit
ſchnödem Mammoyn verführt, Rumänien und Bulgarien zu
kaufen geſucht. Jetzt verſucht es, Schweden eine Handels
kontrolle aufzuzwingen. Und Schweden ahnt nicht,
welche Macht es gerade jetzt hat. Es durchſchaut
nicht das ſchändliche Spiel dieſes größten Lügner- und
Heuchlervolkes, das nach Bedarf Recht in Unrecht verkehrt

und für dieſes ſchändliche Volk iſt die halbe Welt am
Verbluten!“

Handel Derkehr Polks wirtſchaft
X Die Getreideernte des Jahres 1914. Unter dem

Einfluß des Krieges hat ſich die Reichsregierung erſt kürz-
lich entſchließen können, ſtatiſtiſche Angaben über die Ge
treideernte im erſten Kriegsjahr zu machen. Danach be
trug die Weizenernte 3971 995 Tonnen im Vergleich zu
4655 956 Tonnen des Vorjahres. An Roggen wurden ein
gebracht 10 426 718 Tonnen, das ſind ca. 1 795 700 Tonnen
weniger als im Jahre 1913. Auch die Ernte von Gerſte,
Hafer, Hen, Kartofſeln war beträchtlich niedriger als die
der vorhergehenden Rekordernte. Die letzte Ernte iſt dem-
nach eine ſehr mäßige geweſen, aber, wie wir trotz aller Be-
fürchtungen geſehen haben, ſie hat, was Weizen, Roggen
und Kartoffeln anbetrifft, dennoch ausgereicht, ja, es ſind
noch erhebliche Reſtbeſtände übrig geblieben, ſo daß für die
Brotverſorgung im zweiten Kriegsjfahr unter der Wirkung
et Streckungsvorſchriften keinerlei Schwierigkeiten be

ehen.

Marktberichte.
Delitzſch, 24. Auguſt. Auf dem Schweinemarkit

am 21. Auguſt waren 80 Paar Ferkel zum Verkauf ge
ſtellt. Bei wenig Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe
von 15--24 verkauft.

Freyburg a. U., 23. Auguſt. Die Gurken-An-
fuhr auf dem heutigen Wochenmarkte war infolge der
ungünſtigen Witterung gering; der Preis ſtellte ſich fürdas Schock Einlegegurken auf 3——3.50 Krüppel 1.50

bis 2 A. Das Paar Korbſchweine koſtete 15——27 A.
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Wettervorausfage.
Donnerstag, 26. Auguſt: Heiter, trocken, wärmer.

CLetzte Depeſchen.
Die Vorſtellungen

von BreſtLitowsk durchbrochen.
über 9090 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 25. Anguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Champague ſprengten wir mit Erſolg meh-
rere Minen. In den Vogeſen wurde am Schratzmännle
ein feindlicher Angriff mit Handgranaten abgeſchlagen
und ſüdweſtlich von Sondernach ein Tril der am 17. d.
M. verloren gegangenen Grabeunfllücke zurück gewonnen.
Ein deutſcher Kämpfflieger ſchoß vorgeſtern vor Nien
port einen franzöſiſchen Doppeldecker ab.

Sſtlicher Kriegsſchanpletz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Nördlich des Njemen wurden bei erfolgreichen Ge-

fechten in der Gegend von Virſhi 770 Ruſſen zu Gefan
enen gemacht. Die Armee des Genereloberſten vonEaghorn drang unter Kämpfen ſirgreich weiter nach

Oſten vor. 1855 e gerieten in Gefangenſchaft, meh
rere Maſchinengewehre wurden erbentet. Die Armee
des Generals von Scholtz erreichte die Veregowka, nahmKnyßyn und überſchritt dich von Tukozin den Narew.

Die Armee des Generals ron Gallwitz erzwang an der
Straße Sokoly-Bialyſtok den Narewübergang. Der
rechte Flügel gelangte, nachdem der Eegner zurückgewor-
fen war, bis an die Orlonka. Die Armee machte über
4700 Gefangene, darunter 18 Offiziere, und nahm 9 Ma-
ſchinengewehre.

Heeresgruppe des
Leopold von Bayern:

Der Feind verſuchte geſtern vergeblich, unſere Ver
folgung zum Stehen zu bringen. Er wurde augegrif-
fen und in den Bialowiesker Forſt geworfen. Südlich
des Forſtes erreichten unſere Truppen die Gegend öſt-
lich von Wierchowiege. Es wurden über 1709 Gefan-
gene eingebracht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Mackenſen:
Die Heeresgruppe näherte ſich, dem geſchlagenenen

Feinde folgend, den Höhen auf dem Weſtnfer der Lesna(ubrdlich von Breſt-Litowsk). Auf der Südweſtfront von
BreſtLitowsk bei Dobrynka durchbrachen geſtern öſter
reichiſch- ungariſche Truppen die vorgeſchobene Stellung
der Feſtung. Am Oſtuſer des Bug nordöſtlich von Wlo
dawa dringen Teile der Armee des Generals von Lin-
ſingen unter Kämpfen nach Norden vor.

Notiz: Birſhi liegt etwa 60 Kilometer nordöſtlich
von Ponjewieſh.

Generalfeldmarſchalls Prinzen

Oberſte Heeresleitung.

Nur noch Hoffnung auf Rumänien.
Lugano, 24. Auguſt. Die heute in Rom vorliegen-

den Nachrichten vom Balkan geben die Hoffnung
auf Griechenland preis und verminderndie Hoffnung auf ein Einlenken Serbiens; nur
bei Rumänien rechnet der Vierverband auf einen
Erfolg.Bukareſt, 24. Auguſt. Die hieſige Hetzpreſſe
macht die Regierung dafür verantwortlich, daß Rumä-
nien ein zu kleines Stück der türkiſchen Beute er-
halten wird, falls es ſich nicht entſchloſſen auf die
Seite des Vier verbandes ſtellt. Die Haltung
der Regierung ſelbſt iſt dagegen nach wie vor ſehr
reſerviert. Die amtliche „Jndéependance Roumaine“
verwahrt ſich gegen die Behauptung, daß Rumänien
durch Spezialverträge irgenöwelcher Art Jta-
lien gegenüber Ver pflichtungen einge
gangen ſei.

Die als „Vorſichtsmaßregeln“ bezeichneien Bor-
kehrungen des Kriegsminiſteriums dau-
ern an. Faſt alle Jahresklaſſen befinden ſich
zurzeit unter den Waffen. Die ungedienten Leute
werden einer ſehr ſtrengen ärztliche Unterſuchung un-
terworfen. Auch Offiziere erhalten keinen Urlaub. Das
Fanitätskorps des Heeres iſt bedeutend verſtärkt wor-
den.

Erlogene Trinmphe.
Berlin, 25. Auguſt. Nach engliſchen Meldungen

is Petersburg teilte der Dumapräſident Rodzian-
der Duma mit, die Deutſchen hätten in der

Schlacht in der Rigaer Bucht den Panzerkreu-
er „Moltke“, drei Kreuzer und ſieben Tor-
edoboote verloren.

Davon iſt auch nicht ein Wort wahr
Seekriegs-Opfer?

Geuf, 24. Auguſt. Die Regierung in Paris iſt noch
ohne nähere Mitteilungen über den Unfall eines P

z

G

S

aſſa
gierdampfers im Armelkanal während der vorgeſtrigen
überfahrt von Folkeſtone nach Boulogne. Alle Paſſa-
giere ſind von einem anderen Dampfer nach Folkeſtone
zurückbefördert.

Große Munitionserzengung in der Türkei.

Paris, 24. Auguſt. Die „Agence Fournier“ läßt
ſich aus Athen melden: Infolge der außerordentlichen
Anſtrengungen der dentſchen Techniker in der
Türkei iſt daſelbſt die monatliche Erzeugung von Gra-
naten bis auf 70 000 ſchwere Geſchoſſe n
worden. Fortgeſetzt kommen an geheimnisvollem
Wege Maſchinen nach der Türkei. In den letzten Ta-
gen iſt eine große Abteilung Mechaniker aus Eſſen in
r r angelangt. Ein Teil der Munitions-e in Adrianopel iſt nach Konſtantinopel verlegt
worden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche I Anzeigen
Behanntmachung.

Bezugnehmend auf die Bekanntmachung des Kreis Ausſchuſſes vom
z. Auguſt 1915, betreffend Ablieferung von

Kupfer, Meſſing und Reinnickel
wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die Abnahmegzeiten fitr Sammelſtele Wileſeb ine auch auf in nachm. von 3—6 Uhr ausgedehnt ſind.

Die Abnahmeſtunden ſind alſo für Sammelſtelle 3 (Merſeburg) von
Mittwoch, den 25. Auguſt 1915 ab folgende;

Mittwochs: vormittags von 9-12 Uhr,
nachmittags von 3--6 Uhr,

Sonnabends: vormittags von 9--12 Uhr.
Merſebnrg, den 24. Auguſt 1915.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. A. Kürſten,
Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Auf Grund von 8 67 der Verordnung des Bundesrats über den

Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni
1915 (Reichsgeſetzblatt Seite h ich folgendes:

rtikel I.Mehl darf ohne Genehmigung der Reichsgetreideſtelle weder von
bem Kommnnalverbande noch von einem Anderen aus dem Bezirk eines
Kommunalverbandes in den eines anderen abgegeben werden.

Mehl darf inneralb des Bezirks eines Kommunalverbandes ohne
Genehmigung der Reichsgetreideſtelle von dem Kommunalverband vder
einem anderen nur nach Maßgabe derſür den Kommunalverband beſtehenden
Beſtimmungen über die Verbrauchsregelung abgegeben werden.

Die Vorſchriften der Abſätze 1 und 2 gelten nicht für Mehl, das
nach dem 31. Januar 1915 aus t eingeführt iſt.

Artikel II.Unter Vorräte im Sinne des 8 65 d der Bundesratsverorönung
ber den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntefjahr 1915
vom 28. Juni 1915 (Reichsgefetzblatt Seite 3639) ſind nur ſolche Vorräte
zu verſtehen, die durch einen Kommunalverband an Händler, Verarbeiter
oder Verbraucher ſeines Bezirks nach Maßgabe der für den Kommunal-
verband beſtehenden Beſtimmungen über die Verbrauchsregelung bereits
abgegeben ſind.

Artikel III.
Dieſe Vorſchriften treten mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.Berlin, den 27. Juli 1915.
Der Reichskanzler

J. A. Richter.
Veröffentlicht unter Bezugnahme auf die Beilage zu Nr. 178 des

Kreisblattes.
Merfeburg, den 20. Auguſt 1915.

Der Königliche Landrak.
Z. B.: Kürſten,

Kreisſekretär.
J. Nr. 1303 K. G.

Bekanntmachung.
Jn meiner Kreisblattbekanntmachung in Nr. 192 des Kreisblattes iſt

über die Abgabe von Gerſte ausgeführt, daß Verkäufe aus der den land-
wirtſchaftlichen Betrieben zur Verſügung ſtehenden Hälfte den gleichen
Beſchränkungen unterliegen, wie die Verkäufe aus dex anderen Hälfte
(Lieferung aus Saatgerſte an die Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeres
verpflegung). Von verſchiedenen Seiten iſt nun der Wunſch ausgeſprochen
worden, es möchten Verkäufe von Gerſte aus der dem Landwirt gehöri-
gen Hälfte zu Futterzwecken zugelaſſen werden.

Um dieſem Wunſche Rechnung zu tragen, wird hiermit folgendes
beſtimmt:

Verkäufe aus der den landwirſchaſtlichen Betrieben zu deren eige-
nen Verfügung ſtehenden Hälfte zu Futterzwecken ſind zuläſſig, wenn die
Verwendung der Gerſte innerhalb des Kreiſes Merſeburg ſtattſindet.
Die Verkänſer bedürfen aber in jedem Falle der Zuſtimmung des Kreis
Aus ſchuſſes.

Anträge dieſer Art ſind ſeitens des Käufers unter Angabe des
Verkäufers, der Menge der Gerſte und des Kleinviehbeſtandes (Schweine,
Geflügel), durch die Ortspolizeibehörde beglaubigt, beim Kreis- Ausſchuß
einzureichen.

Aus der anderen zur Verfügung des Kommnnalverbandes ſtehenden
Hälfte darf Gerſte zu Futterzwecken auf keinen Fall abgegeben werden,

Merſeburg, den 23. Auguſt 1915.
Der Königliche Laudrat.

J.Nr. 1301 K. G. J. V. v. Jagow,
Landrat a. D.
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u Militär-
in erprobt guten Oualitäten
zu sehr billigen Preisen.

II

Unter-Hemden, -Jacken, -Hosen
aus Macco, Wolle, Baumwolle.

nierten Geweben. Gummi Mäntel,
Pelerinen, Beinkleider usw. Militär-

Socken, Tornisterhandtücher,
Taschentücher, Kniewärmer,

Leibbinden.

RKehte Bleryle- Westen
für jede Jahreszeit und in allenIl Il Witterungen bestens bewährt. II Il

Alleinverkauf bei

Otto Dobkowite, Merseburg.
EILIEIIIIEIIIIIIIEIIIIIIII
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Bedarfs Artikel

Militär- Westen in Leder und impräg-

Amtliche s Anzeigen

Bekanntmachung.
Der Gutsinſpektor Guido Kratſch
in Kriegsdorf iſt zum Gutsvorſte-
her- Stellvertreter des Gutsbezirks
Kriegsdorf bis auf Weiteres von
mir ernannt worden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1915
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär,
J.-Nr. 3671 K. A.

Bekanntmachung.
„Sprechſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1015.
„Der Arbeits Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Montag, den 30. Auguſt 1915
Korpsübung.

Antreten vollzählig und pünktlich
8 Uhr abends am Gerätehauſe.

Das Kommando,

Senterlehrling
EEEEEEEEEEIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
zum Antritt für ſofort oder 1. Oktober
geſucht.

Königsmühle Merſeburg.

S

Sonntag, den 29. August 1915
im Garten der „Reichskrone“ (Kl. Ritterstr.)

Merseburg

I KONZERT
zum Besten des Roten Kreuzes,

ausgeführt von der vollzähligen Kapelle des
7. Landsturm Ersatz Bataillons IV. 25,
unter Leitung ihres Dirigenten, Unteroffiziers

Börner- Altenburg.
Anfang: 3 Uhr nachm. Eintrittspreis: 30 Pfg.

Militär und Kinder die Hälfte.
Der Mobilmachungs-Ausschuß vom Roten Kreuz.
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Suche ſofort für 19fjähriges
Mädchen vom Lande

Jahresſtelle
als Hausmädchen

bei guter aber ſtrenger Herrſchaft.
Lohn Nebenſache. Näheres durch

Ernſt Pape, Gröſt.

Tüchtige Malergehilfen
ſtellt ſofort ein

Firma Weidemanmn,
Gr. Ritterſtr. 13.
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Suchen Sie
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Die Stücke der bei uns gezeich-
neten Kriegsanleihe von 1915 sind
eingetroffen und kommen von
heute ab zur Verausgabung.
Die Abrechnungen bezw. erfor-
derlichen Sparbücher sind mit-
zubringen.
Vorschuß- Verein zu Merseburg
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E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.
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JFortwährend ſtehen von jetzt ab wiede
großer Auswahl

S anrige
en

Bezugsquellen von Gemüse und Obst
koſtenſrei durch die

Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer
rovinz Sachſen in Halle g. S.für die

llsplerde
in allen Raſſen und Preislagen zum Verkauf.I. V. Adolf Strehl, Pferdehändler, Iützen, Ielephon 9.

r. in

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer e
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Togeblut:“.
(Kreisblatt)

Es

Gehbrauchter
7

zu kaufen geſucht. Off. unter 10
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Per ſofort oder 1. Oktober iſt die
von Fran Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, ſofort od. 1. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neunmarkt 18.

Ein paar Ungar.

Wagenpferde
4jähr. Fuchs und Rappe, Größe 170,
paſſend für Fabrik, Herrſchaft oder
Domäne, da dieſelben gut im Felde
gehen, ſind mit voller Garantie zu

verkaufen. g.Benndorf, Altenburg, Ernſt Str. 2a.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle S. Leipzigerstr. 9.
Telelon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.
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Kreisblatt
Donnerstag, den 26. Auguſt 1915.,

lage zu Vr. 199 des Merſeburger Tageblattes
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Vom Reichstage.
Fortſetzung der Ernährungsdebatten.

Jn der geſtrigen Sitzung nahm der Reichstag zu-
nächſt den Antrag auf Vertag ung bis zum 30. Novem-
ber an.

Vorgeſtern hatte der Zentrumsabgeordnete Pfleger
Angriffe gegen die Kriegsgetreidegeſellſchaft erhoben, die
eine Verſicherung gegen den Schützengraben“ ſei. Unter-
ſtaatsſekretär Dr. Michaelis nimmt die Geſellſchaft
gegen dieſen Vorwurf in Schutz. Zwar gäbe es Drücke-
vergerei, aber man habe ſich energiſch bemüht, ſie zu be
ſeitigen. Von 624 Angeſtellten ſeien zunächſt 425 reklamiert
heweſen, von dieſen wurden 132 ſpäter als entbehrlich be-
zeichnet. Von den bleibenden 311 Reklamierten ſeien nur
171 kriegsverwendungsfähig. Abg. Spahn hält dem ent-
gegen die Vorwürfe ſeines Fraktionsbruders aufrecht.
Abg. Wamhoff (natl.) ſpricht über die Nöte der Land-
wirtſchaft und wünſcht, daß bei der Stellung von Ge
fangenen auch die kleineren Bauern berückſichtigt
werden; wenn in einem Orte etwa 40 Mann in Gruppen
von 2 und 3 Mann verwendet würden, brauche doch nicht
neben jeder Gruppe ein Wachtpoſten zu ſtehen. Die Abgg.
Koch (Volksp.) und Weilnböck (konſ.) verbreiten ſich
ebenfalls über landwirtſchaftliche Fragen. Letzterer findet
die Gefangenenarbeit zu teuer. Pfleger, Molken-
buhr, Behrens, Streſemann äußern ſich noch zu
dieſer und jener angeſchnittenen Frage. Die Weiterbera-
tung folgt Mittwoch 2 Uhr.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Landtagserſatzwahl.

Bei der am Montag abgehaltenen Landtagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Schweinitz- Wittenberg wurde für
den verſtorbenen konſervativen Landtagsabgeordneten Frei-
herrn v. Bodenhauſen (Lebuſa) der Hauptlehrer Herr-
mann aus Friedersdorf (Kreis Bitterfeld) einſtimmig ge-
wählt. Herrmann, einer der Begründer des „Neuen preu-
ßiſchen Lehrervereins“, wird ſich der konſervativen
Partei anſchließen.

Das letzte Halbjahr vor dem Krieg.
(Nach belgiſchen Archiven.)

Die Nordd. Allg. Zig.“ ſetzt ihre Veröffentlichungen
nus belgiſchen Archiven fort.

Im Sommer 1913 war auf Erſuchen der ruſſiſchen Re-
gierung eine Abordnung franzöſiſcher Offiziere in Peters-
vurg. um die Kriegsbereitſchaſt der Ruſſen zu prüfen.
Sie äußerte allerlei bezügliche Wünſche und vyn deren Er-
füllung wurde bie Zulaſſung der ruſſiſchen Au-
leihe in Paris abhängig gemacht. Es hanödelte ſich
Hauwtfächlich um den Ausban des polniſchen Bahnnetzes
und um Truppenanhäufung in Polen.

Eine Rebe Saſonvws am 23. Mai 1914 brachte die erſte
offigzielle Mitteilung, daß die auswärtige Politik Englands,
Fraukreichs und Rußlands einheitlich geleitet werde, daß
alſo die Entente bereits zum Stagatenvund geworden war.
Es ſolgen die Reiſen der führenden Männer zwiſchen Nuß-
land, England und Frankreich, ſolgte der Verſuch des 3i 5a-ren, Autnanten einzüfangen. Schon am 24. April hatte
Baron Beyen s aus Berlin nach Brüſſel berichten müſſen

5135 2 31 J a C w2Der Beweis dafür ſei gegeben, daß die Mitwirkung
eines engliſchen Expeditionskorps auf demKontinente geplant ſei, und es liege nahe, daß engliſche
Soldaten durch ihren Einmarſch die bvelgiſche Nenu-

tralität kompromittieren würden, um ſiedaun ſchützen zu können.
Baron Guillaume erklärte für das gefährlichſte

Moment die Rückkehr Frankreichs zur dreijährigen Dienſt-
zeit. Das Land könne ſie nicht ertragen; innerhalb von 2
Jahren werde man auf ſie verzichten oder Krieg führen
müſſen. Er vermutet, daß die dreijährige Dienſtzeit auf
Verlangen Rußlands eingeführt ſei, eben weil Rußland
dies wiſſe.

Das letzte Dokument, das die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit-
zuteilen hat, iſt eine Depeſche des Barons Beyen, worin er
ſeine Ueberzeugung ausſpricht, daß die Ermordung
des öſterreichiſchen Thronfolgers mit Wiſſen
und Duldung des ſerbiſchen Kabinetts geſchah. Jn Berlin
habe man geglaubt, daß Rußland ſich nicht an die Seite der
Königsmörder ſtellen werde. Die „Nordd. Allg. Zig.“ ver-
neint dieſe Behauptung, Jn Berlin habe man gewußt,
daß man in Petersburg ſich nicht ſcheue, mit politiſchen
Morden zu ſympathiſieren. Der all ſlawiſche Ge-
danke ſei ſtärker geworden als der monarchi-
ſche, und das habe den Weltkrieg unvermeidlich gemacht.

Die ganze Reihe der Veröffentlichungen aus den belgi-
ſchen Archiven beweiſt jedem Unbefangenen, daß nicht die
leiſeſte Spur einer Schuld an dieſem Kriege Deutſch-
land trifft.

Eine erfolgreiche Aufklärnung.
Bei der heutigen Art des Bewegungskrieges, wo jede

Partei ein Vordringen der anderen mit allen erdenklichen
Mitteln aufzuhalten ſucht, treffen unſere Truppen nicht ſel-
ten auf wochenlang vorbereitete befeſtigte Stellungen. Die-
ſe müſſen, um den Erſolg des Angriffs ſicher zu ſtellen, ge-
ngu erkundet werden. Hier iſt es Sache des Pioniers,
über Vorgeläude und Art der Befeſtigung Aufklärung zu
ſchaffen.

Bei einem der letzten Kämpfe ſollte feſtgeſtellt werden,
ob die vorliegende Höhe vom Feinde frei oder beſeſtigt
wäre. Da dichter Wald jede Spur des Gegners verdeckte,
wurden zwei Patrouillen der 2. Feldkompagnie 1. Pionier-
Bataillons Nr. 10 vom K. Armeekorps zu je 1 Umnieroffi-
zier uns 3 Pionieren zur Aufklärung vorgeſchickt. Hierbei
ſtieß eine Pairouille unvermutet auf die rechte Flanke ei-
ner vorgeſchybenen ruſſiſchen Stellung. Kurz entſchloſſen
wagten die 4 Braven den Sturm und entwaffneten, begün-
ſtigt durch dichtes Unterholz, 1 Offizier und 70 Mann, die
ſofort hinter unſere Linien gebracht wurden. Von den Ge-
fangenen erführen die Pioniere, daß auf der anderen Seite
des benntzten Weges ſich eine weitere ſtark befeſtigte Stel-
lung befände. Durch den erſten Erfolg angefenert, beſchloß
die erſte Patronuille, verſtärkt durch die inzwiſchen einge-
troffene zweite, die Stellung zu nehmen. Unbemerkt ge-
angten fie bis auf 30 Meter an den Feind und ſtürmten

dann unter donnerndem Hurra die Stellung, in der der
überraſchte Feind kaum eine Abwehr verſuchte. Deutſcher
Schneid machte jeden Widerſtand nutzlos. 2 Offiziere und
t0o2 Mann, 2 Maſchinengewehre, die volle Zahl der Ge-
wehre, große Meng en Munikion und eine Kompagniekaſſe
waren der ſchöne Erfolg der mutigen Tat.

Nachdem dieſe Bente der ſpäter hinzukommenöen Jn-
fanterie zum Zurüchkſchaffen übergeben war, gingen beide
Unteroffiziere nit 4 Pionieren nochmals vor, um durch Er-
kunden des weiter rückwärts gelegenen Geländes ihre Auf-
gabe völlig durchzuführen. Ungehindert gelangte die Pat-
rwouille durch die eben eroberten Stellungen und ſtieß weni-
ge hundert Meter weiter wieder auf den Feind. Anſchei-
nend handelte es ſich um eine inzwiſchen vorgeſchobene
ſtarke Sicherung, da der Verluſt der vorderen Stellungen
nicht unbemerkt geblieben ſein konnte. Der Feind hatte
von der bis auf 100 Meter herangekommenen Patronille
noch nichts bemerkt. Nach kurzem Ueberlegen wurde be-
ſchloſſen, den an Zahl überlegenen Gegner zu überrumpeln,
und vorwärts ging's im ſchnellſten Anſturm dem Feinde
entgegen. Ehe dieſer zum Schuß kommen konnte, hatten
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Das war eine kalte Duſche, vollauf geeignet, meine

Freude über den erſten Teil ſeiner Erklärung zu dämpfen.
d der Fürſt mochte wohl fühlen, was in mir vorging,

a er ſich beeilte, auf einen anderen, weitab liegenden
Gegenſtand überzuſpringen.

„Zum Schluß moch etwas rein Perfſönliches, Herr Lazar,“
ſagte er in mertlich veränderem Ton. „Jch hatte in dieſen
Tagen den Beſuch eines Herrn, der Jhnen verwandtſchaſtlich
ſehr naheſteht, und den ich unter meine älteſten und beſten
Bekannten zähle. Sie erraten wahrſcheinlich, von wem ich
preche

Doch nicht von meinem Oheim, Durchlaucht fragie
ich in ungläubigem Erſtaunen. Aber er neigte bejahend
den Kopf.

„Von Jhrem Oheim, Herrn Gleva,“ beſtätigte er. „Er
nimmt offenbar ein ſehr lebhaftes Intereſſe an Jhnen, da
er über Jhren äußeren Lebensgang ziemlich genau unter-
richtet war und auch von Jhrer gegenwärtigen Tätigkeit
bereits Kenntnis hatte. Der einzige Zweck ſeines Veſuches
waren die Erkundigungen, die er bei mir über Sie ein-
ziehen wollte. Und ich brauche Jhnen kaum zu verſichern,
Daß es mir ein Vergnügen war, ihm die günſtigſten Aus-
künfte geben zu können. Däs Ende unſerer Unterredung
war, daß er inich erſuchte, Jhnen perſönlich dieſen Brief
zu übergeben, den er vermutlich auf die denkbar ſicherſte
Art in Jhre Hände gelangen laſſen wollte.“

Dabei hatte er auch ſchon ſeinem Portefeuille einen
Brief entnommen, den er vor mich hin auf den Tiſch legte.

„Die Einzelheiten Jhrer Familiengeſchichte,“ ſorach er
weiter, „ſind mir vollſtändig fremd. Aber wenn der gut-
gemeinte Rat eines alten Mannes irgendwelchen Wert für
Sie hat, ſo möchte ich Jhnen in Jhrem Jntereſſe empfehlen,
die freundſchaſtlichen Anerbietungen nicht zurückzuweiſen,
die Herr Gleva vielleicht willens iſt, Jhnen zu machen. Er
iſt hochbekagt, und er verfügt, ſoviel ich weiß, über ein
ſehr bedeutendes Vermögen. Auch ſind Sie, wenn man
mir recht berichtet hat, ſein nächſter Anverwandter,“

„Allerdings, Durchlaucht! Aber Herr Gleva hat ſich
gegen meine Mutter ſehr hartherzig und ungerecht gezeigt.“

„Jch glaube nicht, daß Sie etwas dabei gewinnen,
oder daß Sie auch nur im Sinne Jhrer verſtorbenen
Mutter handeln, wenn Sie um weit zurückliegender Dinge
willen Jhrem Oheim gegenüber den Unverſöhnlichen
ſpielen. Vielleicht beurteilen Sie dieſe Dinge nicht ein-
mal richtig. Denn nach allem, was ich über den Charakter
des Herrn Gleva weiß, halte ich ihn für einen vielleicht
etwas ſtarrköpfigen, aber ſtreng rechtlich und ehrenhaft
denkenden Mann. Aber Sie ſollen mich nicht mizver-
fſtehen, Herr Lazarl Jch will in keiner Weiſe einen
Einfluß auf Jhre Entſchließungen üben. Mein Anteil und
mein Jntereſſe an dieſer Angelegenheit enden mit dem
Augenblick, da ich den Brief Jhres Oheims auftragsgemäß
in Jhre Hände gelegt habe.“

Er erhob ſich und ging zur Tür. Selbſtverſtändlich
gab ich ihm das Geleit und ſprach ihm noch einmal ehr-
erbietig meinen Dank aus, ſowohl für ſeine vorige Ehren-
erklärung wie ſür die Liebenswürdigkeit, die er mit der
Uebernahme eines rein perfönlichen Auftrages an mich be-
klundet. Er nickte und ſchon auf der Schwelle ſtehend

ſagte er noch ſcheinbar beiläufig:
„Uebrigens ſfürchte ich, daß wir in Gefahr ſind, den

unſchäzbaren Rat des Oberſten Sutzko in unſerer Kom-
miſſion zu verlieren. Denn er wird möglicherweiſe dem-
nächſt mit einer wichtigen Miſſion in das Ausland entſandt
werden. Auf Wiederſehen alſo drüben im Schloſſe,
Herr Lazär!“

Als ich ihm unter dem Tore des Hauſes meine letzte
reſpektvolle Verbengung gemacht hatte, kehrte ich in mein
Arbeitszimmer zurück, um mit begreiflicher Neugier den
Brief meines Oheims zu leſen.

Er lautete:

Mein lieber Georg!
Mehr als einmal in dieſen letzten Jahren ſchon fühlte

tch ein Verlangen, an Dich zu ſchreiben, um von Dir ſelbſt
zu erfahren, wie ſich Dein Leben und Deine Zukunfts-
ausſichten geſtaltet hätten. Jch habe nie vergeſſen, daß
Du der Sohn meiner Schweſter biſt, und ich werde deſſen
immer eingedenk bleiben, wenngleich Du leider auch der

Vonſich die todesutigen Pioniere ſchon auf ihn geworfen und
ihm die Waffen entriſſen. Nur wenigen gelang es, zu ent
kommen. 2 Offiziere und 34 Mann mußten ſich wohl oder
übel ergeben. Raſch wurden die Gefangenen zurückgebracht,
ehe durch die Entflohenen Verſtärkung herangeholt werden
konnte. Als beſte Erkundung der feindlichen Stellungen
war ihre Eroberung erreicht worden. Die Geſamtbeute
betrug ſomit 5 Ofſiziere, darunter 2 Hauptleute, 271 Mann,
2 Maſchinengewehre, ſämtliche Waffen, viel Munition und
eine Kompagniekaſſe. Als Anerkennung dieſer ſchneidigen,
erfolgreichen Erkundung wurden die beiden tüchtigen, auch
ſonſt bewährten Unteroffiziere, wovon der eine Kriegsfrei
williger iſt, zu Vizeſeldwebeln befördert und erhielten das
Eiſerne Kreuz 1, Klaſſe, während die Mannſchaften das
Kreuz 2., Klaſſe erhielten

Eine japaniſche Stimme.
Die japaniſche Zeitung „Aſahi“ äußert ſich in einem be

merkenswerten Artikel vom 15. Juli über den Zuſam-
menbruch der ruſſiſchen Heeresmacht: „Für
uns, die wir die ruſſiſchen Militärverhältniſſe kennen, be-
deutet das Scheitern der ruſſiſchen Offenſivpläne nichts
Neues. Auch hier zeigte ſich bald der alte ruſſiſche Fehler:
Mangeé an Einheitlichkeit in der Heeresleitung, Verminde-
rung der Stoßkraſt durch allzuhäufige, zweckloſe Angriffe,
Zuſammenhangloſigkeit zwiſchen den einzelnen ruſſiſ
Heeresgruppen. Das ſich oft in dreifacher, ja fünffacher
Uebermacht befindende ruſſiſche Heer iſt in kompakten plum-
pen Maſſen gegen den Feind getrieben worden, es glich ei-
nem zugeklappten großen Meſſer. Bei loſerer Gliederung
hätten ſich die ungeheuren Verluſte an Material und Men-
ſchenleben wohl vermeiden kaſſen. Auch ſchien es, als war
tete ein Verbündeter auf die Erfolge des anderen, jeder
verpaßte den richtigen Zeitpunkt zur Offenſive. DieFranzo
ſen griffen erſt ein, als die ruſſiſche Offenſive geſcheitert
war, die Engländer, nachdem die Franzoſen ſich nutzlos
erblutet hatten, die Ruſſen, nachdem die Engländer und
Franzoſen nicht von der Stelle kamen. Jmmer war es zu
ſpät. Jeder wollte auf Koſten des andern ſparen. Und be-
ſonders die Engländer ſuchten die Koſten des Krieges auf
ihre Verbündeten abzuwälzen. Wenn England nicht im-
ſtande iſt, eine ausreichende Armee in Frankreich zu lan-
den, ſo iſt dies ein Zeichen von Kriegsunluſt im Lande und
ein Mangel an Vertrauen von ſeiten des Volkes. England
bezahlt ſeine Bundesgenoſſen wie die Dienſtboten, und
wenn die Dienſtboten nicht ausreichen, werden neue ge-
ſucht. Mit Blut und Herz führt England dieſen Krieg nicht.
Es führt ihn durch das Hauptbuch und vergleicht gengat
Debet und Kredit. Es verfiel in den Fehler jenes Kauf-
manns, der nicht das Herz hatte, die nötige größere Summe
auf einmal herzugeben, ſondern Unſummen in Pfennigen
verläpperte. England allein blieb bisher das große Opfer
ſchuldig. Dieſen Vorwurf wird es auch von den Franzv-
ſen noch hören müſſen. Jn ruſſiſchen Kreiſen glaubt man
auch, daß England nur deshalb einer Herausforderung der
deutſchen Flotte aus dem Wege geht, weil England nach
dem Kriege Deutſchlands Flotte noch einmal gebrauchen
könne in der Oſtſee gegen die Ruſſen. England begnügt
ſich in dieſem Kriege mit der wenig ruhmvoſlen Rolle des
Managers, der nach Ablauf des Krieges ſeine Proviſionen,
ſeine recht hohen Proviſionen in die Taſchen ſteckt. Wäh-
rend Rußland verblutet, hat es das bereits jetzt ſchon ge
tan.“

Aus Stadt und Umgebung
Fr ift P t r I z Mi vir pertohv- zFriſches PRetrolenmn. We wir erfahren, wird vom

l. September ab wieder Petroleum an Händ-
ler zum Weiterverkauf abgegeben werden. In der letzten
Zeit iſt das Petrole m zurlckge 1 de Das tHeit iſt das Petroleum zurückgehalten worden. Das Leucht-
öl, das man bei den Händlern erhielt, ſtammte aus Vor-

Sohn eines Mannes biſt, der unſere Familie durch ſeine
Verfehlungen und durch ſein ſchimpfliches Gewerbe auf
das ſchwerſte geſchädigt hat. Jch weiß, daß Du einen Groll
gegen mich hegſt, denn Du haſt Dich niemals bemüht, es
mir zu verbergen. Aber ich denke um dieſer Aufrichtigkeit
willen ſicherlich nicht ſchlechter von Dir. Jedenfalls wünſche
ich, daß Du die Vorſchläge annimmſt, die mein Rechts-
anwalt Dir in meinem Namen machen wird. Und ich
werde mich ſreuen, wenn Du mir bei Deinem nächſten
Aufenthalt in Bukareſt das Vergnügen bereiteſt, mich zu
beſuchen. Es hat mich mit aufrichtiger Genugtuung erfüllt,
zu erfahren, daß es Dir gelungen iſt, einen ehrenvollen
Poſten zu erringen und Dich zur Zufriedenheit Deiner hohen
Vorgeſetzten auf ihm zu behaupten.

Dein aufrichtig wohlgeſinnter Oheim
Gleva.“

Es bedurfte für mich keiner langen Ueberlegung, um
be rechte Antwort auf dieſen ſo freundlich gehaltenen
Brief zu finden, und ich zögerte nicht, ſie auf der Stelle
niederzuſchreiben. Kurz genug fiel ſie freilich aus, denn
lie beſchränkte ſich auf die nachſtehenden wenigen Zeilen

„Verehrter Oheim!“
Da ich Jhr Neffe und meines Wiſſens Jhr nächſter

Blutsverwandter bin, ſehe ich keinen vernünftigen Grund,
weshalb ich mich gegen einen Vorſchlag, den Sie die Güle
haben wollen, mir zu machen, von vornherein ablehnend
verhalten ſollte. Auch werde ich, Jhrer freundlichen Auf
forderung Folge leiſtend, nicht verfehlen, Jhnen bei meiner
nächſten Anweſenheit in Bukareſt meine Aufwartung zu
machen.

Jhr ergebener Neffe
Georg Lazar.“

Mein Diener brachte mir den Tee und legte gleichzeitig
eine Bukareſter Zeitung auf den Tiſch.

„Vielleicht wird es Herrn Lazar intereſſieren, den
Artikel zu leſen, der ſich mit Seiner Durchlaucht beſchäftigt,“
ſagte er. „Er ſteht gleich auf der erſten Seite.“

(Foriſetzung folgt.



s

S

e

r

räten, über die die Händler noch von früher her verfügten.
Jetzt aber ſoll wieder Petroleum den Händlern zur Ver
fügung geſtellt werden. Dabei wird man dieje Gegen
den, in denen die Gas und elektriſche Bele nung noch
nicht in weiterem Maße zur Einführung gelangt ſind, rei
cher bedenken als die anderen Gegenden, in denen Gaslicht
und elektriſches Licht allerorten anzutreffen ſind.

Eine ärgerliche einſtündige Störung erlitt heute vor
mittag wieder einmal die elektriſche Stromliefe-
rung ſeitens der Ueberlandzentrale. Wir be-
wundern und bedauern zugleich die Geduld unſerer Stadt-
verwaltung, der es noch immer nicht gelungen iſt, die Über-
landzentrale zur ordnungsmäßigen Erfüllung ihrer ver-
traglichen Verpflichtungen zu nötigen. Wären wirklich
zwei voneinander unabhängige Hauptleitungen
nach Merſeburg vorhanden, die natürlich auch auf ge
trennten Maſten montiert ſein müßten, ſo würden
durch Umſchaltung auf die Reſerveleitung Störungen der
Hauptleitung ſtets nur wenige Minuten ſich hier fühlbar
machen. Solche Unterbrechungen, wie die heutige, aber be
denten für die Gewerbetreibenden empfindliche Verluſte
und Störungen. z

Erweiterung des Straßenbahnverkehrs. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß der Staatsbahn-Abendzug von Halle
nach Merſeburg 12,34 Uhr ſtark überlaſtet iſt. Dem Ver
nehmen nach beabſichtigt die Straßenbahn Halle-Merſeburg,
deren letzter Wagen jetzt um 10 Uhr vom Riebeckplatz
nach Merſeburg fährt, trotz der zurzeit beſtehenden Perſo-
nalſchwierigkeiten vom kommenden Sonntag ab
woch einen Zug um 11,30 Uhr ab h an
2,15 Uhr in Merſeburg, ſahren zu laſſen. Dieſe Erlbeite-
rung des Kriegsfahrplanes iſt beſonders für Theater-
beſucher u. a., die nicht bis zu dem Nachtzug der Staats
bahn warten wollen, außerordentlich willkommen. Die
Straßenbahnverwaltung hat ſich durch dieſe verſtändnis-
volle Maßnahme den Dank der Merſeburger erworben.

Eine Beſprechung über die Fleiſchverſorgung. Zur
Vermehrung der Fleiſch- und Fettproduktion ein Verbot
der Schlachtung nicht ausgemäſteter Schweine zu begntra-
gen, war bei den Aelteſten der Kaufmannſchaft in Berlin
angeregt worden. Nach eingehender Verhandlung und un-
ter Berückſichtigung aller maßgebenden Verhältniſfe, bei
denen auch die Arbeiten der Landwirtſchaft volle Würdi-
gung fanden, wurde beſchloſſen, die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft zu erſuchen, beim Bundesrat zu beantragen, daß
Schweine im Gewicht von weniger als 126 Pfd.
Lebendgewicht nicht mehr geſchlachtet werden
dürſen.

Wonach ſchanuſt du zuerſt in deiner Zeitung? Jetzt
natürlich nach den Berichten über die Kämpfe in Weſt und
Oſt, aber dann, nicht wahr, wie in Friedenszeit nach dem
Lokalen, nach den Nachrichten aus deinem Orte und der
engeren Heimat. Das Lokale iſt ein Schmerzenskind unſe-
res guten Kameraden, und du biſt es gerade, lieber Leſer,
der du deiner Zeitung dieſen Teil zum Schmerzenskinde
machſt. Du biſt es, der an das Lokale die höchſten Anſorde-
rungen ſtellt. Du willſt alles eingehend wiſſen, was im
Städtchen, was im Kreiſe ſich ereignet, und der arme Zei-
tungsmann kann doch nicht überall ſein Auge haben. Sei
du doch ſein Auge und ſchaue danach, was um dich
„paſſiert“, und ſei nicht nur ſein Auge, ſondern auch ſeine
Hand, die die Feder nimmt und ſofort alle wollen's
ja, wie du, ſchnell erfahren, was es Neues im Lande gibt,

dem Zeitungsmann Bericht erſtattet. Du brauchſt
hierzu kein Schriftſteller ſein. Schlecht und recht, ſo gut du
es vermagſt, teilſt du es ihm mit. Er wird es ſchon in die
rechte Form bringen. Gern bezahlt er dir die Portoaus-
lagen, ja gibt dir ſogar ein kleines Honorar.

So ſchreibt ein verſtändnisvoller Freund des Zeitungs-
weſens, Prvvinzialerziehungsinſpektor Paſtor W. Buſch,
Merſeburg, in einer kleinen, aber ſehr beherzigenswerten
Schrift „Deine Zeitung im Kriege“, auf die wir noch zu-
rückkommen werden. Einſtweilen obige Bitte! Ueberdenkt
und erfüllt ſie!

Merſeburger Marktpreiſe.
wurden gefordert für Korbſchweine Paar 32--36 Mark,
Gurken Schock 2,50—-3 Mk., Kartoffeln 60—-75 Pfg., Eier
Mandel 2 Mk., Butter 90—-95 Pfg., Aepfel Schock 0,70—1,20
Mk., Pflaumen 30 Pfg.

Unteroffiziervorſchulen. Da Einſtellungen in Unter-
vffiziervorſchulen inſolge Überfüllung vorläufig nicht mehr
möglich ſind. werden Anmeldungen hierzu bis auf weiteres
nicht angenommen. Auf Anmeldungen für Unteroffizier
ſchüler und Schiffsjungen hat dies keinen Einfluß.

Ablieferung von Waffen und Ausrüſtungsſtücken.
Jnfolge zahlreicher Einſtellungen von Mannſchaften muß-
ten die Truppenteile zur Unterbringung ihrer Angehöri-
gen häufig Bürgerquartiere in Anſpruch nehmen, da
die Kaſernenräume hierzu nicht ausreichten. Später frei-
gewordene Kaſernenräume wurden wieder durch die in
Bürgerquartieren untergebracht geweſenen Mannſchaften
belegt und die Bürger quartiere aufgegeben. Es iſt hierbei
vorgekommen, daß in den Bürgerquartieren Waffen und
Ausrüſtungsſtücke aus Ungchtſamkeit zurückgelaſſen und
abhanden gekommen ſind. Hierdurch ſind Zivilperſonen in
den Beſitz von militäriſchen Waffen und Ausrüſtungsſtücken
gekommen. Das Behalten dieſer Sachen iſt widerrechtlich.
Zum Teil ſind ſich dieſe Perſonen eines ſtrafbaren Verhal-
tens gar nicht bewut. Es wird an dieſer Stelle darauf hin-
gewieſen, daß die Ablieſerung von Waffen und Ausriü-
ſtungsſtücken, da dieſe Eigentum der Heeresverwaltung
ſind, ungeſäumt an die Militärverwaltung ſtattzufinden hat.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Halle, 24. Auguſt. Oskar Rebling, zurzeit im Felde,
ein Meiſterſchüler von Proſeſſor Jrrgang am Berliner
Dom, wurde als Nachfolger des in den Ruheſtand treten-
den Muſikdirektors Zehler zum Organiſten der hal-
iſſchen Marktkirche gewählt.

Auf dem heutigen Markt

Aus Provinz und Reich
Delitzſch, 24. Auguſt. Jn ſeltener Friſche ſeiert heute

der Kaufmann A. Werner mit ſeiner Gemahlin das ſel-
tene Feſt der goldenen Hochzeit, umgeben von Kin-
Kern und Enkeln. Herr Paſtor Ruhmer überreichte dem
Jubelpaare die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer verliehene
Ehejubiläumsmedaille. Die vom vaterländiſchen Frauen-
verein und dem Roten Kreuz hier ins Leben gerufene
Volksküche erfreut ſich eines großen Zuſpruchs. Es
werden aus derſelben noch täglich viele hundert Perſonen,
namentlich Frauen und Kinder, deren Ernährer im Felde

ſtehen, geſpeiſt. Ganz beſonders verdient machen ſich dabei
die Frauen des vaterländiſchen Frauenvereins, die wäh-
rend des Krieges fortgeſetzt ihre Kräfte in aufopfernder
Liebestätigkeit in den Dienſt der guten Sache ſtellen.

Halle, 25. Auguſt. Der „Produzentenmarkt“ hat ſich
zwar ohne Produzenten abgeſpielt, vielmehr hatte der Ma-
giſtrat ſelbſt Waren zu Markte gebracht. Aber die Preiſe
waren doch entſprechend erniedrigt. Käufer aus Bürger-
kreiſen waren in Hülle und Fülle erſchienen, ſo zwar, daß
in 124 Stunden 100 Zentner Kartoffeln in Teilen zu 10
Pfund für je 55 Pfg. verkauft wurden, 1180 Stück Rotkraut
zu je 11 Pfg. (ſonſt 30 Pfg.), außerdem Weißkohl, Kohlrabi
(6 Stück für 10 Pfg.), Mohrrüben, grüne BVohnen uſw.

Halle, 25. Auguſt. Die Stadtverordneten be-
ſchloſſen den Ankauf der Bergſchenke für 310000 Mk.

Weißenfels, 23. Auguſt. Große Aufregung herrſchte
heute unter unſeren Hausfrauen, da ſie kein Fleiſch
und keine Butter einkaufen konnten. Die Fleiſcher
glaubten, mit den vom Magiſtrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſen
für Fleiſch nicht auskommen zu können, weshalb ſie heute
vormittag insgeſamt ihre Läden geſchloſſen hiel-
ten. Jn den Handlungen war auch keine Butter zu haben.
Die Fleiſcherläden ſind inzwiſchen wieder geöffnet worden,
was infolge behördlicher Anweiſung geſchehen ſein dürfte.
Die vom Magiſtrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Fleiſch
ohne Knochen ſind für je Kilogramm Rindfleiſch 1,20
Mark, Kalbfleiſch 1,10 Mark, Hammelfleiſch 1,20 Mark und
Schweinefleiſch 1,70 Mark. Landbutter koſtet das 22 Pfd.
90 Pfg., Molkereibutter 95 Pfg.

Leipzig, 25. Auguſt. Wie eine Nachfrage bei dem Meß-
ausſchuß der Handeklskammer und bei den Jnhabern der
Meßkaufhäuſer ergeben hat, ſind die Anmeldungen der
Meßhausſteller für die diesjährige Herbſtmeſſe be
deuten d zahlreicher als im Vorjahre und ſtehen
nicht viel der Frühjahrsmeſſe nach.

Frankfurt a. O., 25. Auguſt. Jm Gebiet der Oder ſind
bisher 8 Cholerafälle vorgekommen, von denen einer
tödlich verlaufen iſt. Es ſind alle erforderlichen Maßnah-
men getroffen und keinerlei Grund zur Beſorgnis.

Dresden, 24. Auguſt. Jn Anweſenheit von mehr als
600 Vertretern des Kleinhandels und des Kleingewerbes
trat am Montag der 13. Verbandstag des Verbandes der
Rabattfparvereine Deutſchlands zuſammen.
Der Tagung wohnten Vertreter der ſtaatlichen und ſtädti-
ſchen Behörden bei. Auch verſchiedene Paxlamentarier hat-
ten ſich eingefunden. Jn einem umfangreichen Referat be-
ſprach der Verbandsdirektor Beythien (Hannvver) die
Lage des deutſchen Kleinhandels und -ge-werbes in der jetzigen Zeit. 16000 Verbands mitglieder
ſtänden im Felde. Jm Frieden ſei der Kleinhandel oft als
entbhehrlich bezeichnet worden. Aber gerade während des
Krieges habe ſich ſeine Not wendigkeit und ſein Wert er-
wieſen. Durch die Vielheit ſeiner Betriebe konnte die Be-
völkerung nach wie vor raſch mit Waren verſorgt werden.
Der Nahrungsmittelhandel war oft Gegenſtand von Vor-
würfen, wonach er die Not der Zeit ausgenutzt habe. Aber
viel ſei hier auf Uebertreibung zurückzuführen, die ſich aus
her nervöſen Spannung aller Gemüter erklärt. Selbſtver-
ſtändlich müßten Ueberteuerungen ſcharf verur-
teilt werden. Der Verband aber, der den größten Zu-
ſammenſchluß der in offenen Läden wirkenden Geſchäfts-
leute darſtellt, habe alle ſeine Mitglieder zur Beſonnenheit
gemahnt. Das Großkapital habe durch rückſichtsloſe ſpeku-
lative Ausnutzung der Zeit gewaltige Gewinne eingeheimſt.
(Zuſtimmung.) Die Höchſt preiſe hätten rechtzeitig auch
für die Produzenten feſtgeſetzt werden müſſen. Viele Ober-
bürgermeiſter, u. a. von Erfurt, Elberfeld, Barmen, Duis-
burg, Hildesheim uſw., hätten öffentlich den Handel in
Schutz genommen. Auch der Verband habe unterſucht,
was an den Bewucherungsvorwürfen dran ſei. Jn allenFällen habe ſich die Haltloſigkeit des Vorwurfs ergeben.
Sogar ein Generalkommando konnte für erhobene Ueber-
vorteilungsbehauptungen keine Unterlagen beibringen.
Die Maßnahmen des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten-
intereſſen litten zum Teil an einer bedauerlichen Einſeitig-
keit. Kein Menſch ſei nur Verbraucher. Bei dem Handel
mit Lebensmitteln hätten die Städte Hunderttauſende ver-
loren. Die Konſumvereine nützten die Zeit des Burgfrie-
dens kräftig für ſich aus. Dabei ſei der Konſumvereins-
umſatz im erſten Kriegshalbjahr um 8 Millionen gefallen,
obgleich die Mitgliederzahl geſtiegen ſei. Die Konſumver-
eine hätten auch Waren auf Borg abgegeben. Wo bleibe
da der Grundſatz der Barzahlung? Auch die Warenhäuſer
litten unter dem Kriege. Der Redner ſchloß mit der Be-
tonung der Notwendigkeit, wirtſchaftlich durchzuhalten bis
zu einem ehrenvollen Frieden. Jm Anſchluß an dieſe Aus-
ſührungen legte der Redner zwei Entſchließungen
vor. Jn der erſten heißt es u. a.: Die Vorwürfe der Aus-
nutzung der Kriegsnot durch Forderung von Ueberpreiſen
ſind, ſoweit ſie die Standesgeſamtheit treffen, unberechtigt.
Einzeln verfolgt, haben ſie ſich, wofür zweifelfreie Unter-
ſuchungen vorliegen, durchweg als nicht haltbar erwieſen.
An der Verteuerung mancher Waren trägt nicht der
Kleinhandel die Schuld. Jn der zweiten Entſchließung
heißt es: Der Berband der Rabattſparvereine Deutſchlands
E. V, erklärt zur Frage der Feſtſetzung von Höchſtprei-
ſen, daß dieſe ſolange ihren Zweck verfehlen und zu fal-
ſchen, ganzen Ständen zu Unrecht ſchädlichen Anſchauungen
Veranlaſſung geben werden, als ſie nicht gleichzeitig
für Warenerzeuger, Groß- und Kleinhänd-
ler erfolgen. Sie ſchädigen den Kleinhandel ſchwer und
ſetzen ihn im öffentlichen Urteil herab. Hierauf ſprach der
Berichterſtatter Kaufmann Chriſtian Esdorn- Braunſchweig
über Fremdtümelei unter Vorleſung nachſtehender Ent-
ſchließung: „Der 13. Verbandstag ſpricht ſeine Meinung
dahin ans: Es iſt, .oie auch auf anderen Gebieten, ſo be
ſonders im auſmänniſchen Leben, der Gebrauch über-
flüſſige r remdwörter ſowie der Bezug fremder
Erzeugniſſe ſarf zu verurteilen. Der Verbandstag er-
achtet es für eine heilige Pflicht der Mitglieder, alles Un-
deutſche in Sprache, Mode und Erzeugniſſen zu bekämpfen.
Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Bunte Zeitung
Das Eiſerne Kreuz für die Rettung eines Militärzuges.

Eine von Entſchloſſheit und Vaterlandsliebe zeugende brave
Tat iſt vom Kaiſer ganz außerordentlich belohnt worden, näm-
lich durch Verleihung des Eiſernen Kreuzes. Am 27. Mai d. J.
kreiſten zwei feindliche Flieger über der Bahnlinie Munden-
heim-Rheingönne und hakten auf einige Entfernung einen voll-
beſetzten und in Fahrt befindlichen Zug entdeckt. Jhrem Auf-
trage gemäß ließen ſie auf das Eiſenbahngleis mehrere Bom
ben fallen, die das Gleis auf einer Strecke von über 100 Meter
vollſtändig zerſtörten. Der Werkführer Jakob Nolt aus Groß-
Gerau befand ſich in unmittelbarer Nähe der Exploſionsſtelle
und ahnte ſofort, daß wohl ein Militärzug fällig ſein könnte.
Er lief deshalb in größter Eile nach der etwa fünf Minuten
entfernten Signalbrücke und ſtellte eigenmächtig das Signal auf
Halt. Der kurz darauf anbrauſende Zug konnte noch rechtzeitig
ſeine Fahrt unterbrechen und entging dadurch einer Entglei
ſungsgefahr. Die Eiſenbahnverwaltung gewährte dem waclke-
ren Manne zunächſt eine anſehnliche Geldſpende, und auf ihren
Bericht hin hat der Kaifer ihm jetzt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
am ſchwarz- weißen Bande verliehen.

Kriegsallerler
Kownoer „Priſen“.

Wir leſen in der „Königsberger Allgemeinen Zeitung“:
„Die Einnahme von Kowno erfreut aus einem beſonderen
Grunde alle „Schnupfer“. Jn Königsberg wird bekannt-
lich der Schnupftabak außer „Schniefke“ häufig auch noch
„Kownver“ genannt. Einen Schnupfer H. Rüdiger
hat die Eroberung ſogar bereits zu einem Gedicht begeiſtert
welches folgenden Wortlaut hat:

Es fiel die Stadt des Schnupſtabaks,
Die Feſtung ward genommen.
O Gipfel allen Wohlgeſchmacks,
„Kownver“ ſei willkommen!
Wie ſcheint der „Nutſchitutſchi“ matt
In jeglicher Belichtung
Kowno, die jüngſte deutſche Stadt,
Gibt dem Geſchmack die Richtung.
Es geht vom Njemen bis zur Murg
Durch Deutſchlands Gau'n ein Nieſen,
Hatſchi! Feldmarſchall Hindenburg,
Noch mehr von ſolchen Priſen!

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Dienstag, den 24. Aug. 1915.
Eier p. Mandel 2,10 2,20 .4 Aepſel pro Pfd. 0,10-0, J
Butter p. Stück 0,85-1,05 Pfloumen p. Pfd. 0,20-0,25
Zwiebeln p. Mol. 0,12 0,15 Heidelbeer. p. Pid. 0,35-0,40
N. Kartoff. p. Pfd. 0,06-0,083 Geirr. Pflaumen W. 0,75-0,6
Blumenkohl Stck. 0,10-0,80 Pflaumenmus f. 0,35-0,40
Wirſingkohl Stck. 0,15-0,89 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,30
Weißkohl p. St. 0,15-0,49 Entken p. Sick. 3,00 4,00
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Ja Hähne p. Stck. 1,50-1,75
Mohrrüben p. M. 0,10 Hahne p. Stck. 2,50-3,50
Kohlrabi p. Stck. 0;03-0,05 Hühner p. Seck. 2,00 8,00
Salat 3 Stck. 0, t Revhühner p. St. 0,50-1,20
Gr. Bohnen p. Pf. 6225 Taubken p. Pe ir 1,29-1,69
Gurken p. St. 0,05-0,25 Kaninchen p. St. 1,00-1,39
Birnen pro Pfd. 0,05-0,15

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.

m

Die Herren Gemeinde
und Gutsvorſteher werden
gebeten, ihren Bedarf an
Hausliſten zur Aufnahme
des Perſonenſtandes anzu-

geben.

„WMerſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).
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